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Inneres Wachstum im Genossenschaftlichen Seminar 


In erzieherischen Fragen kommt es nie auf die 
grosse Zahl an. Was sind Zahlen, wenn es um den 
Menschen geht, wenn Erzielung und Bildung sich 
das Ziel stecken, neben den nötigen Berufskenntnis- 
sen auch den inneren Menschen zu erfassen? 

So bedeutet es wirklich nicht Stillstand, wenn im 
Geleitwort zum Bericht des Genossenschaftlichen 
Seminars über das Jahr 1946 gesagt wird. «dass un- 
sere genossenschaftliche Bildungsstätte sich in einer 
Zeitspanne des inneren Wachstums befinde, und dass 
die Sorge der Betreuer dahin gehe, die erzieherischen 
und bildenden Kräfte imı höchstmöglichen Masse in 
die Tiefe jedes einzelnen Gebietes hinein wirken zu 
lassen». Diese Vertiefung, welche eine noch sorgfäl- 
tigere, individuellere Ausbildung erstrebt, wird sich 
sicher zum Vorteil aller Beteiligten auswirken, denn 


Erziehung zu Gemeinschaft und Genossenschaft 
kann nicht durch oberflächliche Masseneinwirkung 
erreicht werden, sondern allein durch die tiefere 
Erfassung des Einzelmenschen. 


Das Genossenschaftliche Seminar hat die nicht im- 
mer leichte, aber schöne Aufgabe zu erfüllen, Idee 
und Wirklichkeit des Begriffes «Genossenschaft» in 
Einklang zu bringen, d.h. die Belange der beruf- 
lichen Bildungstätigkeit müssen mit dem Ideal des 
genossenschaftlichen Wirtschaftsgedankens verbun- 
den werden. So einfach diese Forderung theoretisch 
erscheinen mag, so schwierig ist ihre praktische, er- 
folgreiche Durchführung. Gerade deshalb muss die 
Lehrtätigkeit im Seminar tiefer schürfen als in 
irgend einer Berufsschule, die der praktischen Wis- 
sensvermittlung den Vorrang geben kann. 

Für die schweizerischen Konsumgenossenschaften 
ist es aus diesem Grunde erfreulich, dass sie an der 
Leitung ihres Bildungsinstituts einen Mann wissen, 
der aus langjähriger Erfahrung die konsumgenossen- 
schaftliche Praxis kennt und der zugleich ein Meister 
der Theorie und ein unermüdlicher Verfechter des 
genossenschaftlichen Ideals ist. 

Wir sind überzeugt, dass Dr. #. Faucherre nicht 
nur bestrebt ist, das von Dr. B. Jaeggi angetro- 
tene Erbe zu verwalten und zu mehren. sondern dass 
es ihm bereits gelungen ist, dieses Erbe im Interesse 
des konsumgenossenschaftlichen Nachwuchses zu 
iestigen und zu vertiefen. An dieser Stelle sei deshalb 
in erster Linie dem Leiter, Dozenten, Genossenschaf- 
ter und väterlichen Freund aller Seminaristinnen, 


Dr. H. Faucherre, für seine fruchtbringende Tätig- 
keit der beste Dank ausgesprochen. Seit seinem 
Rücktritt aus der Direktion des V.S.K. im Juni 
1946 widmet er sich nunmehr hauptamtlich der 
Leitung des Seminars. 

In der Haushaltungsschule der «Modernen» hat an 
Stelle von Frl. Stampfli Frl. Ritzmann die Leitung 
übernommen. — Das Genossenschaftliche Seminar 
hatte im Berichtsjahr den Hinschied von Frau Anna 
Frei-Sandmeier, der allen Kursteilnehmern wohl- 
bekannten Leiterin des Restaurants, zu beklagen. 
Ihre Nachfolge hat Frl. Krebs übernommen. 

Von den im Jahre 1946 abgehaltenen Kursen ent- 
fallen zirka die Hälfte der Teilnehmerinnen auf die 
regulären ACV- und Schweizerkurse sowie auf die 
Zweijahreskurse der Modernen Verkäuferinnen. Das 
Sommerprogramm der kurzfristigen Kurse für Stu- 
dienzirkel, Verwalter usw. gelangte wie üblich zur 
Durchführung, muss aber laut Bericht in diesem Jahr 
erheblich eingeschränkt werden. Neu waren die Ab- 
haltung eines genossenschaftlichen Wochenendkurses 
für Funktionäre des Schweiz. Metall- und Uhren- 
arbeiterverbandes und die Durchführung eines Eng- 
lischkurses für V.S.K.-Angestellte. Das Verzeichnis 
der im Seminar gehaltenen Referate weist wiederum 
eine Fülle von interessanten Themen genossenschaft- 
lichen und allgemeinbildenden Inhaltes auf. Es freut 
uns, dass wir der schweizerischen Genossenschafts- 
jugend ein Kränzlein winden können, indem sie, nach 
langem Unterbruch, die Initiative zur Mitarbeit aus- 
ländischer Junggenossenschafter ergriffen hat. 

Für die Schülerinnen der Modernen Verkänferin- 
nenschule sind Leitung und Lehrerschaft bestrebt. 
das theoretische Fundament immer mehr auch prak- 
tisch auszubauen. u.a. durch gut organisierte Be- 
triebsbesichtigungen und eine verlängerte praktische 
Lehrzeit in verschiedenen, vorbildlich geführten 
ACV-Läden. Besondere Erwähnung verdienen auch 
der Besuch der Strassburger Konsumgenossenschaft 
und die Kontaktnahme mit den dortigen Verkäufe- 
rinnen. Der Besuch kultureller Veranstaltungen. mit 
Hilfe der bestehenden Kulturkasse. rundet das Bild 
dieser einzigartigen Ausbildungsmöglichkeit zu 
einem idealen Ganzen. 

Den Schülerinnen der Schweizerklassen steht nun 
auch eine heimelig möblierte, grosse Wohnstube zur 
Verfügung. die einem wirklichen Bedürfnis ent- 
sprach. Im Berichtsjahr haben 96 Kandidatinnen aus 


Konsumgenossenschaften im Freidorf die Prüfung 
mir Erfolg bestanden und den eidgenössischen Fähig- 
keitsausweis erhalten. An Einzelausbildungskursen 
für Textil- und Schuhwarenverkäulerinnen nahmen 
15 Lernbegierise teil. Verseltiedene Vereinsverwäal- 
tungen haben dem Seminar im vertlossenen Jahr 
wiederum die Durchführung der Aufnahmeprüfungen 
von Lehrtöchtern übertragen. An besonderen An- 
lässen verzeichnet der Jahresbericht Filmvortührun- 
gen. Lichtbildervorträge,. Konzerte, einen Dichter- 
abend und eine Pestalozzifeier. Erfreulich ist das 
Interesse. das unsere Genossenschaftsschule durch 
ausländische Gäste erfährt, Die Liste der auslän- 
dischen Genossenschafter weist Besucher aus 7 ver- 
schiedenen Staaten auf. 

lın Bericht über die finanzielle Lage wird fest- 
gestellt. dass das Stiftungsvermögen von rund 
Fr. 1086 700. auf Fr. 1 105 600.— gestiegen ist. Die 
Betriebsrechnung schliesst mit einem Einnahmen- 
überschuss von Fr. 15 900.-— ab. Glücklicherweise 
haben die Vereinsverwaltungen trotz Einführung der 
notwendigen. bescheidenen Kostenbeiträge das Semi- 
nar wiederum durch freiwillige Beiträge unterstützt. 
Immerhin stellt der Berichterstatter fest, dass von 
über 550 Vereinen nur 92 Beiträge leisten. so dass 
die nachfolgende Bemerkung des Seminarberichts 
unterstrichen und zur Beherzigung anempfohlen 
werden muss: 

«Die Arbeit in den bereits bestehenden Kursen soll 
nicht nur intensiviert. sondern auch weiter ausge- 


lehnt werden. und es sind zudem für das Jahr 1947 
neue Kurse vorgesehen. 


Eine solche Entwicklung ist aber ohne kräftige 
moralische und Tinanzielle Beihilie nicht möglich, 


Es ist daher zu wünschen, dass das Cienossenschait- 
liche Seminar in Zukunft noch in vermehrtem Masse 
durch freiwillige Beiträge in seinem Bestreben unter- 
stützt werden möchte.» 


\Wenn wir daran denken. «dass die schwedische 
Genossenschaftsschule von den Teilnehmern. resp. 
ihren Vereinsverwaltungen. hohe Kostenbeiträge für 
Unterricht und Verpflegung tordert. oder dass die 
englischen Konsumgenossenschaften, trotz schwerer 
Kriegsschäden, einen prozentualen Anteil ihres Um- 
satzes als obligatorischen Beitrag zum Ausbau der 
britischen Genossenschaftsschule durchgesetzt haben, 
dann müssen alle schweizerischen Genossenschafter 
und Vereinsverwaltungen im Interesse eines tüch- 
tigen Nachwuchses doppelt bemüht sein, die Bestre- 
bungen des Seminars freudig und kraftvoll zu unter- 
stützen. Auch der Appell zu vermehrter Berücksich- 
tigung des unter fachkundiger neuer Leitung stehen- 
den Genossenschaftlichen Kinderheims in Mümliswi, 
das der Obhut des Genossenschaftlichen Seminars 
untersteht. möge namentlich durch Zuweisung erho- 
lungsbedürftiger Kinder einen entsprechenden Wider- 
hall finden. -n 


Anbauwerk glarnerischer Konsumvereine 


Füni Jahre lang haben die glarnerischen Konsum- 
vereine gemeinsam mit dem Allgemeinen Consum- 
verein beider Basel in der Linthebene bei Bilten 
nahezu 20 ha Ackerland bebaut. Ackerland. das nur 
mit ausseroraentlichen Kosten und gewaltigen An- 
strengungen fruchtbar gemacht werden konnte. In 
den fünf Kulturiahren haben die beteiligten Genos- 
senschaften nicht weniger als S0U0 Franken je ha 
über den Erlös der Produkte hinaus aufwenden müs- 
sen, um nur die Kosten zu decken. Wenn wir beden- 
ken. dass es sich bci den Glarner Vereinen durch- 
wegs um solche Unternehmungen handelt, die der 
Anbaupfllicht nicht unterstanden, so verdienen ihre 
Opier Anerkennung. 


Teilnehmer der Besichtigung des Anbauwerkes auf einem Raps- 


felde, wo die kostbare Frucht schon zum Einbringen bereit steht. 
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Nachdem schon im Jahre 1943 den Glarner Be- 
hörden und der Presse Gelegenheit gegeben worden 
war, sich von den Schwierisckeiten des Anbaus in der 
Linthebene mit eigenen Augen zu überzeugen, war es 
sicherlich am Platze, heute nach fünf Jahren Arbeit 
und Mühe die gleichen Leute zu einer neuen Besich- 
tigung zusammenzurufen. So konnten sich die betei- 
ligten Stellen und die Presse Rechenschaft geben von 
dem, was in fünf Jahren geleistet worden war. 


An die Stelle versumpfter Böden, die der Ueber- 
führung in Ackerland äussersten Widerstand ent- 
gegensetzten, sind heute weite Aecker getreten. 


Neben grossen Feldern von Zucker- und Runkel- 
rüben, die eine gute Ernte versprechen, ziehen sich 
der grossen Strasse entlang Roggenfelder; der Raps 
konnte bereits geerntet werden. Hier wurde wirklich 
aus Oedland Kulturland; hier wurde mit weitgelen- 
der Bundeshilfe, wie sie bei Meliorationen üblich ist, 
ein Werk geschaffen, das den beteiligten (ienossen- 
schaften zur Ehre gereicht. 
Zweck der Besichtigung war nicht zuletzt, 


die Behörden und die Besitzer des gepachteten 
Landes dazu anzuspornen, die Felder nicht wieder 
im Sumpfe versinken zu lassen. 


Denn gerade diese Gefahr bestelit heute, weil eben 
der Glarner Landwirt weniger ein Ackerbauer als 
vielmehr ein Viehzüchter ist. je 
So war es tröstlich zu vernehmen, dass die BBehör- 
den offenbar willens sind, das mögliche zu fun, um 
unserem Lande diesen wertvollen Ackerboden, der 1 
den nächsten Jahren so ertragreich zu werden VET- 
spricht, dass er olıne Verlust bewirtschaftet werden 


kann, zu erhalten. Die Leiter des Anbauwerkes glar- 
nerischer Konsumvereine, so auch die initiativen Ver- 
walter von Schwanden und Glarus, J. Zweifel und 
A. Bachofen, werden nicht müde werden, in dieser 
Bichtung weiter zu arbeiten. 

600000 kg Ackerfrüchte sind in fünf Kulturjahren 
uus einem Boden herausgewirtschaftet worden, der 
früher Raum einen Ertrag abwarf. Es wird hier eine 
grosse Erziehungsaufgabe unter der bäuerlichen Be- 
völkerung des Kantons Glarus zu erfüllen sein, um 
diese zur weiteren Bearbeitung dieses wertvollen Bo- 
dens zu gewinnen und um zu verhindern, dass die 
abschreckenden Beispiele, die schon heute auf den 
früheren Industriepflanzwerken in der Linthebene zu 
beobachten sind, sich vermehren, wodurch die bis 
dahin von der öffentlichen Hand aufgewendeten Mil- 
lionenbeträge nutzlos vertanes (ield werden müssten. 

Ein konsumgenossenschaftliches Werk ist hier zu 
erfreulichem Abschluss gelangt, und es bleibt nur zu 
hoffen, dass die Zukunft die Anstrengungen der Ge- 
nossenschaften in der von uns skizzierten Richtung 
lohnen möge. H.E.M. 


In Ergänzung zum obigen Bericht geben wir aus 
dem Jahresbericht der Anbaugenossenschaft pro 
1946 noch folgende Stellen wieder: 


«Der Betrieb ist vom typischen Mehranbaubetrieb 
mit landfremden Einsatzkräften zum mit wenig Leu- 
ten betriebenen Landwirtschaftsbetrieb wmngestellt 
worden. 

Im ganzen geschen, sind alle Durchschnittserträge 
zum Teil ganz wesentlich über den bisher erreichten 
Zahlen. Die intensive Bearbeitung des Bodens, die 
zielbewusste Düngung und der zweckmässige Kultur- 
wechsel beginnen Früchte zu tragen. 

Es war in der Gestaltung des Kulturplanes noclı 
vorgesehen, ınit einem geringen Arbeitseinsatz von 
Einsatzpflichtigen zu arbeiten. Durch die prekären 
Arbeitsverhältnisse im Detailllandel ist dieser Ein- 
satz dann fast ganz ausgefallen. Aus diesem Grunde 
sind auch, besonders bei der Erbsen- und Bolnen- 
ernte, Mindererträge verursacht worden. Das stän- 
dige Personal, Kulturchef mit vier Arbeitern, hatte 
eine gewaltige Arbeit zu bewältigen. Gute, einwand- 
freie Taglöhner waren ebenfalls nicht erhältlich. Teil- 
weise mussten wir mit weniger geeigneten Ausliilfen 
zu verhältnismässig hohen Lölmen auskommen. 


Die Herren Konsumverwalter des Glarnerlandes 
haben in der bittersten Not ein grosses Opfer ge- 
bracht und tauschten, teilweise für eine ganze 
Woche, den Füllfederhalter mit der Erntegabel, 


Die Schulen von Bilten und Niederurnen stellten sich 
ebenfalls für die Bolmmenernte an den Sportnachmit- 
tagen zur Verfügung. 

Der Haushaltbetrieb ist gegenüber früher wesent- 
lich kleiner geworden. Die Aufwendungen pro Ver- 
pflegungstax sind dagegen nur unwesentlich gestie- 
gen. Der Küchenbetrieb ist erst Mitte März aufge- 
nonmmen worden, hat aber docl 1738 Verpilegungs- 
tage zu verzeichnen. 

1947 wird für uns das letzte Kulturjahr sein. Die 
Verhandlungen, um unser Werk in ein Dauerwerk 
genossenschaftlicher Art überzuführen, sind leider 
gescheitert. In diesen vier Jahren haben wir gezeigt, 
dass aus diesem Boden, wenn vorläufig auch noch 
mit finanziellen Opfern, doch melır herausgeholt wer- 
den kann als mit einer Streuenutzung. 


u 


Sofern die Drainagen genan kontrolliert und fehl- 
bare Stellen ausgewechselt und ergänzt werden, 
kann aus der Glarner Linthebene ein Werk se-' 
schaffen werden, das hiesisen Landwirten neuen 
guten Heimatboden bringt. 


Die erste Kultivierungsarbeit ist aber noch nicht be- 
endet. Unser fünftes und letztes Kulturialır wird noch 
nicht genügen, um einem Bauern eine Existenz zu 
geben. Die Bereinigung der Güterzusamimenlerung 
und die grosszügige Besiedelung dieser Flächen sind 
immer noch Postulate der Zukunft. Unsere Aufgabe 
wird mit dem fünften Kulturjahr erfüllt sein. Wir tre- 
ten zurück ins Glied, aber wir hoffen, dass sich die 
Landwirtschaft der noch offenen Fragen annimmt 
und diese einer Lösung entgegenführt.e Wir haben 
den Weg geebnet, die grössten Opier gebracht, der 
Endweg muss von anderen Instanzen zurückgelegt 
werden. Der Krieg mit seinem auigezwungenen Melır- 
anbau ist bei glücklicher Vollendung des begonnenen 
Werkes der Wegbereiter für eine bessere Zukunft 
der Glarner Landwirtschaft.» 


Was heisst Steigerung ? 


Vielfach wird eine rein quantitative Vermehrung, 
sei es des Warenverkaufs oder des Gewinnes als 
«Steigerung» bezeichnet. Rein äusserliche Vermelt- 
rung ist aber keine Steigerung. Vermehrung ist ein 
Wort, das eine rein äusserliche Vergrösserung an- 
zeigt. Steigerung findet nur dort statt, wo eine 
qualitative Verbesserung erzielt wird, wo eine neue 
Stufe erklonmen wird. 

Eine Vergrösserung des Gewinnes in den Betrie- 
ben ist noch keine Steigerung. Eine Steigerung liegt 
nur dann vor, wenn der Betriebsgewinn durch eine 


wirkliche und zweifellose Dienstleistung an den 
Menschen oder durch eine Veredlune der Natur 


erzielt wurde. Eine Steigerung liegt z.B. vor, wenn 
der Betriebsgewinn erzielt wurde durch die Produk- 
tion einer Ware, die der geplasten Hausfrau Arbeit 
erspart, so dass sie sich der Erzielung der Kinder 
in vermelhrtem Masse widmen kann. Eine Steiserung 
liegt vor, wenn der Betriebsgewinn erzielt wurde 
durch eine Ware, die dem Landwirt bei der Ver- 
edelung der Natur Arbeit erspart. Das Gegenteil 
einer Steigerung liegt vor, wenn ein Betriebszewinn 
erzielt wird durch Herstellung von Verbrennungs- 
öfen zum Massenmord von Menschen, oder wein 
durch Produktion von Atombomben Terror über die 
Erde lıin verbreitet wird. Dann tritt an die Stelle der 
Steigerung die Lebenslähmune. 

Auf die Frage: «Was ist Steigerung?» ist die 
Antwort Goethes zu beachten: Bedenke wohl das 
\Was, bedenke mehr das Wie! Denn Steigerung ist 
ein Qualitätsbegriff, der nur dort mit Recht ange- 
wendet werden darf, wo durch die Arbeit eine 
Metamorphose, eine innere Umwandlung der Sub- 
stanz in der \Veise stattfindet, dass sie im Einklang 
steht mit dem geistigen Schaffen in der Natur, indem 
sie dieselbe fortsetzt und fortbildet. 

Darum liegt noch keine Steigerung vor, wenn nur 
eine Vermelrung der Gewinne erreicht wird. Steige- 
rung wird dort erzielt, wo der Betriebsgewinn im 
Dienste Gottes und der Menschen steht. Es ist ein 
besonderes Merkmal der Materialisierung unserer 
Wissenschaft, dass der echte Begriff der Steigerung 
zu den Raritäten in den wirtschaftswissenschaft- 
lichen Lelirbüchern unseres Zeitalters gehört. 


Aus «Ausgleich und Steigerung». Scliweiz. Monats- 
schrift für sozialethische Wirtschaftsgestaltung. 
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Vermehrter Kontakt mit der Hausfrau 


Aus der Tätigkeit der Hauswirtschaftlichen Prüfkommission 


Es ist nicht zu leugnen. dass heute 


zwischen der Produktion. das heisst 
den Fabrikanten einerseits und den Ver- 
hrauchern. das heisst den Hausfrauen. 
andrerseits. eine grosse Lücke klafft. 
Sie haben viel zu wenig Kontakt mit- 
einander. Wohl bringt der Fabrikanı 
immer wieder Neuerungen. die der 
Hausfrau Vorteile bieten. auf den Markt. 
Er hofft aber dabei ganz einfach. sein 


Produkt 


wenn es mit Eigenschaften ausgestattet 


besser absetzen zu können. 
ist. die die Konkurrenzmarke nicht auf- 
weist. Ob die Hausfrau nun damit wirk- 
lich das «Non plus ultra» erhält oder 
olı einfach nur irgendeine Neuerung an- 
geboten wird. ist für den Hersteller 
nicht so entscheidend. Ihm geht es 


darum. die bestehenden Produktions- 
anlagen voll und ganz auszunützen. vor 
der Konkurrenz einen Vorsprung zu 
haben und einen gut verkäuflichen. 
gewinnubringenden Artikel anpreisen zu 


können. 


Für die Genossenschaften kann na- 
türlich ein solcher Standpunkt nicht 
Zusammen- 


massgebend sein. Als ein 


schluss von Haushaltungen. die ihre 
Bedürfnisse durch gemeinsamen Waren- 
hezug decken. haben sie alles Interesse 
daran, sich selber nur Waren zu ver- 
kaufen, die allen Anforderungen ge- 
recht werden und für die Hausfrau eine 
wirkliche Dienstleistung bedeuten; denn 
nicht «verdienen», sondern «dienen» ist 
das Leitmotiv. Ausserdem ist «das Bes- 
Feind des Guten»: 


sere immer der 


darum sollten die Konsumgenossen- 
schaften stets bestrebt sein, der Haus- 
frau mit «dem Besseren» zu dienen. 
Aus rein kaufmännischen Erwägungen 


heraus sollen sie 


der Hausfrau nur das anbieten. was ihr 


wirklich dient. 


So gibt es also zwei Gründe, die für das 


vermehrte Eingehen auf die Wünsche 


der Hausfrauen sprechen, nämlich einen 
ideologischen und einen rein kaufmän- 
nischen. 

Diese Ueberlegungen haben die lei- 
tenden Genossenschafterinnen im Kon- 
sumgenossenschaftlichen Frauenbund 
schon öfters beschäftigt. Immer wieder 
zeigte sich die Notwendigkeit eines ver- 


Produk- 


tion und Verbrauch. Im Jahre 1943 ge- 


mehrten Kontaktes zwischen 
lang es endlich. die « Hauswirtschaft- 
liche Prüfkommission» zu gründen. Sie 
soll Sprachrohr der genossenschaftlich 
gesiunten Hausfrauen sein und die Wün- 
sche und Anregungen derjenigen, die 
täglich mit den von den Genossenschaf- 
ten vermittelten Waren umzugehen ha- 
ben, an die richtige Stelle weiterleiten. 
Nach anfänglich tastenden Versuchen 
ihr fest um- 


hat die Kommission nun 


rissenes Arbeitsfeld gefunden. Sie prüft 
Markenartikel im Vergleich mit den 


entsprechenden Co-op Produkten. 


Diese Puddinge sind aus Pulvern genau nach Gebrauchsanweisung'der Herstellerfirmen zubereitet worden. Die Kommissionsmitglieder 
prüfen nun zuerst. welche Gebrauchsanweisung am besten abgefasst ist und welche das beste Resultat ergibt. Beim Degustieren wird 
dann festgestellt. welches Fabrikat das qualitativ beste ist. (Es hat sich dann gezeigt, dass die Anleitung für die Verwendung des Co-op 
Puddingpulvers genau so berechnet ist, dass ein sehr feiner Pudding entsteht, der. im Gegensatz etwa zu andern Fabrikaten, nicht klei- 


strig wirkt.) 


Ein Muster wird degustiert. Es geschieht dies mit grosser Gewissenhaftigkeit. Die Frauen 

der Prüfkommission sind sich der Verantwortung bewusst. Von ihrem Urteil kann viel 

abhängen. Auf der vor ihnen liegenden Bewertungstabelle werden die Ergebnisse ihrer 
Prüfung eingetragen. 


Die Fabrikate werden den Mitgliedern 
in neutraler Packung mit einer genauen 
Gebrauchsanweisung übergeben. Jedes 
Kommissionsmitglied hat einen Frage- 
bogen oder eine Bewertungsliste auf 
Grund seiner Erfahrungen mit dem zu 
Die 


Prüfungen werden im eigenen Haushalt 


prüfenden Fahrikat auszufüllen. 
durchgeführt, und an den Sitzungen 
werden die Ergebnisse besprochen. Nah- 
rungsmittel, die einfach zu prüfen sind, 
den 


werden an Sitzungen degustiert. 


Die auf den Fragebogen eingetragenen 
Wirt- 


schaftsabteilung des V.S.K. verarbei- 


Bewertungen werden von der 
tet, zusammengestellt und den zustän- 
digen Abteilungen im V.S.K. weiter- 
geleitet. Dank der neutralen Prüfungs- 
art ist die grösstmögliche Objektivität 
gewährleistet. 

Neben den Qualitätsvergleichen nimmt 
die Konimission in ihren Sitzungen, die 
alle drei bis vier Wochen stattfinden, 
auch Stellung zu den Verpackungsarten 


der einzelnen sie prüft Ge- 


Waren; 
brauchsanweisungen, macht Verhesse- 
fungsvorschläge und bemüht sich stets, 
im Interesse der Hausfrauen die be- 


au herauszufinden. 


Arbeitsmethoden 
So wurde zum Beispiel ausprobiert, auf 


welche einfachste Weise der beste Kaf- 


fee zubereitet werden kann. Die Ergeb- 
nisse werden wahrscheinlich in einem 
Flugblatt veröffentlicht. Angeregt durclı 
eine gross aufgezogene Reklame der 
Privatindustrie, befasste sich die Kom- 
mission auch mit der Frage, wie Par- 
kett und Linoleum am besten behan- 


delt werden. 


Eine Reihe von Abteilungen im V.S.K. 
nehmen die Dienste der Hauswirtschaft- 
lichen Prüfkommission regelmässig in 
Anspruch und lassen Waren, die sie ein- 
zuführen gedenken, von der Prüfkom- 
Ansicht der 
Bevölke- 


angehören, ist 


mission beurteilen. Die 


zehn Hausfrauen, die allen 
rungsschichten ihnen 
wertvoll. Wenn sich die Notwendigkeit 
ergibt, können noch weitere Hausfrauen 
als Beraterinnen zugezogen werden. Na- 
türlich stehen die Wünsche der Haus- 
frauen nicht immer im Einklang mit 


Ab- 


teilungsleiter verfügen. Die Fühlungs- 


den Möglichkeiten, über die die 


nahme zwischen Produzent oder Ver- 
mittler einerseits und Verbraucher resp. 
Hausfrau andrerseits trägt aber schon 
viel zu einer Verbesserung der Verhält- 
nisse und zur Ueberbrückung der gros- 
sen Lücke, von der eingangs gesprochen 
wurde, bei. Die Konsumgenossenschaf- 
ten sind berufen, hier bahnbrechend 
voranzugehen und ihren Mitgliedern 
mit Höchstleistungen wirkliche Dienste 
zu leisten. indem sie die Wünsche der 
Hausfrauen erforschen, beachten und 
verwirklichen. Die Hauswirtschaftliche 
Prüfkommission hilft ihnen durch die 
Veröffentlichung der Beratungen weit- 


gehend dazu. Gr. 


In der Küche des Konsunvereins Thalwil steht alles zur Verfügung, was ein Frauenherz 
begehrt. Hier bereiten auch die Frauen der Hauswirtschaftlichen Prü/kommission sach- 
gemäss ihre Muster vor, um sie dann der entscheidenden Degustation zu unterziehen. 
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Grösste und wichtigste Aufgabe der Revisoren: 
dass die Grundsätze eingehalten werden 


Im Jahresbericht des Verbandes schweiz. Dar- 
lehenskassen (System Raiffeisen) wird auch über die 
Tätigkeit und die Aufgaben der Revisoren des Ver- 
bandes und der einzelnen Genossenschaften berich- 
tet. Mit eimer beachtenswerten Oftenheit und Be- 
stimmtheit wird dabei gefordert, dass die Revision 
sicht nicht nur auf die Kassenführung zu er- 
strecken habe, sondern auch auf die Einhaltung der 
Grundsätze, aui die gesamte ideelle Haltung der 
Genossenschaft. die mit ihrer Existenz und ihrem 
Bekenntnis zu Raiffeisen ja über die eigentlichen 
Kassengeschäite hinaus noch ganz besondere Aui- 
gaben übernommen hat. Die wachsame Kontrolle 
auch dieser Seite der genossenschaftlichen Tätigkeit 
stellt natürlich an die Persönlichkeit der Revisoren 
hohe Anforderungen, Diese sind jedoch um so mehr 
gerechtiertigt, als das neue Obligationenrecht die 
Revisionspflicht bedeutend erweitert hat. 

Den Ausführungen im Jahresbericht des Verbandes 
schweiz. Darlehenskassen entnehmen wir (Hervor- 
hebungen von uns): 

Im Gegensatz zur gewöhnlichen Treuhandtätigkeit 
hat die Verbandsrevision nicht nur die technische 
und administrative Seite zu kontrollieren. sondern 
auch dafür zu sorgen. dass bei den Kassen der rich- 
tige Geist, das auf sittliche Ertüchtigung der Mit- 
glieder bedachte raitteisensche Gedankengut lebendig 
ist und fruchtbar sich auswirkt. 

Speziell im Hinblick darauf. dass dann. wenn eine 
Sozialbewegung mit geringeren Widerständen zu 
kämpften hat. gar leicht geistige Verllachungsgelah- 
ren drohen, war die Revisionstätigkeit des abgelau- 
jenen Jahres besonders auf die Ueberprüiung der 
Hochhaltung der in der christlichen Sittenlehre ver- 
ankerten Fundamentalgrundsätze verichtet. Dabei 
zeigte sich erireulicherweise zum weitaus überwie- 
genden Teil eine prächtige Verankerung des den 
Kassen in die Wiege gelegten. von Nächstenliebe und 
Hilisbereitschaft getragenen Gemeinsinnes. Nur ver- 
einzelt musste, und zwar vornehmlich bei gross xe- 
wordenen Gebilden mit imposanten Bilanz-. Umsatz- 
und Reservezahlen. der Geiahr des Eindringens 
eines materialistischen Geistes gesteuert und daran 
erinnert werden. dass eine segensreiche Wirksam- 
keit in echt raiffeisenschem Sinne nur dann möglich 
ist, ja die Darlehenskassen überhaupt nur dann Exi- 
stenzberechtigung haben. wenn die Grundprinzipien 
restlos hochzehalten werden und der genossenschait- 
liche Raifteisencharakter erhalten bleibt. Dafür. und 
zwar im Wege steter Aufklärung. unausgesetzt zu 
sorgen. ist die grösste und wichtigste Aufgabe des 
Revisionsdienstes. 

Wenn auch der anerkannt strenge Revisionsdienst 
des Verbandes in Kassakreisen zeschätzt wird, fehlt 
es nicht an vereinzelten Stimmen, die ihn zu weit- 
chend und zu konsequent finden. Der bisherige, 
völlig rückschlagfreie Aufstieg der schweizerischen 
Raifieisenbewegung und das in die Ortskassen ge- 
setzte Gläubiger-Vertrauen. aber auch das in zäher 
Arbeit aufgebaute Anschen in der Oectientlichkeit, 
sind nur mit einem umsichtigen. streng auf Hoch- 
naltung von Statuten und Grundsätzen eingestellten, 

von freundschaftlicher Beratung begleiteten fach- 
inännischen Revisionsdienst erklärt. 

Erfreulicherweise hat auch die Zusammenarbeit 
zwischen Revisor und Kassier Fortschritte gemacht, 
wodurch Wert und Bedeutung der Revision, die nicht 
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nur kritischen Kontroll-, sondern auch willigen Auf- 
baucharakter haben muss. nicht umwesentlich ge- 
wonnen haben. Frei von Vertrauensseligkeit. aber 
getragen von gegenseitiger Ehrlichkeit und Offenheit 
wird die Revision zu einem wertvollsten Vorbeu- 
eunes- und Förderungsmittel zugleich und schafit 
jene Atmosphäre fruchtbaren Einvernehmens, bei 
der nieht die Materie. sondern der MenSch im Vor- 
dergrund steht. 

Von erösster Wichtigkeit aber ist es, dass dem 
Verband stetsfort tüchtige, von Raiffeisengeist durch- 
drungene Revisionskräfte zur Verfügung stehen, 
welche, ausgerüstet mit dem notwendigen Opfer- 
geist, es sich zur Lebensaufgabe machen, das hehre 
Gedankengut, das diesen Kassen inmmewohnt, nicht 
nur zu vertreten. sondern auch überzeugungstreu 
vorzuleben. 


Probleme 
der britischen Genossenschaftsbewegung 


* Sir Arthur Pickup, der frühere Präsident des eng- 
lischen genossenschaftlichen (irosseinkaufsverbandes, 
wari an einer Distriktsversamumnlung einen Blick 
in die Zukunft und sagte voraus, dass sich heute 
schon drei grosse Probleme abzeichnen, mit denen 
sich die britische Genossenschaftsbewegung zu be- 
fassen haben werde: I. das Verhältnis zum Staat; 
2. Veränderungen im Charakter und in den Metlioden 
der Konkurrenz: 3. Aenderungen in den Gewolnhei- 
ten der Konsumenten. 

Die Genossenschaitsbewegung besitze keine ver- 
brieiten Rechte sozialen Charakters. Sie werde der 
Uebernahme irgendeiner Dienstabteilung durch den 
Staat oder die Gemeinden nicht opponieren, es Sei 
denn, sie könne nachweisen, dass sie diese Dienste 
billiger und besser zu besorgen in der Lage sei als 
der Staat. 

Wenn wir auf die Berechtigung Anspruch erheben 
wollen, das Prinzip der Ausübung der Kontrolle 
durch die Konsumenten aufrechtzuerhalten, bleibt uns 
höchstens ein Dezennium Zeit, um den Nachweis zu 
erbringen, dass es für die Regierung zwecklos ist, 
neue Dienstzweige zu übernehmen, die mindestens 
ebenso vorteilhaft von den Konsumenten selbst ver- 
waltet werden können. 

In dieser Hinsicht glaubte der Redner feststellen 
zu müssen, dass sich die Genossenschaftsbewegung 
bisher auf manchem Gebiete nicht rasch genug den 
von der Technik erzielten Fortschritten angepasst 
habe. Eine der grössten Errungenschaften der Tech- 
nik betreffe die Angleichung der Fabrikation an die 
Anforderungen des Konsums. In dieser Beziehung 
blieb aber die Genossenschaftsbewegung im Hinter- 
treffen. Da gebe es heute noch 1000 Einkäufer für 
Kolonialwaren, 500 für Tuchwaren und Textilien und 
300 für Konfektion, und jeder von ihnen beschliesse 
selbständig darüber, welche Genossenschaftsprodukte 
in seinem speziellen Rayon verkauft werden sollen. 
Das einzig richtige, weil rationellste Vorgelien be- 
stände darin, den gesamten Bedarf der Bewegung 
zusammenzufassen und dem Grosseinkaufsverbande 
zu überweisen, der allein in der Lage sei, die Fabri- 
kationsbetriebe so auszubauen, dass die Konkurrenz- 
fähigkeit der Bewegung gesichert bleibe. - 

Der Redner schloss mit der Warnung, dass die Ut- 
nossenschaftsbewegung sich nicht so schr auf ‚die 
Anziehungskraft der Rückvergütung als auf die 
teile bezüglich Preis, Qualität und Ausstattung VEI- 
lassen sollte. 


Gymnastik für Hausfrauen 


Von Elly I 
tiva Förbundet, Stockholm 


Löfstrand, Leiterin der Gymnastikkurse von Koopera- 


Gymnastik ist in Schweden sehr beliebt. Nicht nur, 
weil sich die Leute leistungsfähig erhalten wollen, 
sondern auch weil sie am Turnen wirklich Freude 
haben. Bis zum Jahre 1942 hat niemand daran xe- 
dacht, dass auch die Hausfrau zum Ausgleich ihrer 
einseitigen Haushaltarbeit Gyinnastik benötigt. 

Im Sommer jenes Jahres begann die Konsum- 
genossenschaft Stockholm mit dem Turnen für Haus- 
frauen, indem sie diese zu Zusammenkünften im 
Freien am frühen Nachmittag einlud. Es kamen zu- 
erst nur 17 Teilnehmerinnen und viele Zuschauerin- 
nen; diesen sagte ich, dass sie von: Zuschauen weder 
Gesundheit noch Vergnügen erlangen könnten. und 
bat sie dringend, mitzumachen. In jeder Zusammen- 
kunft waren mehr aktive Turnerinnen anwesend. und 
am Ende des Sommers waren 70 begeisterte Frauen 
bereit, auch im Winter weiterzuturnen. So besorgte 
die Konsumgenossenschaft die nötigen Räumlichkeiten, 
und eine Woche nach Pekanntgabe der Kurse waren 
59 Gruppen mit 2000 Teilnehmerinnen gebildet. 

Mütter können ihre Kinder mitbringen, sie werden 
in einem anschliessenden Raum von einer angehen- 
den Kindergärtnerin betreut. Der Beitrag für den 
Gyimnastikkurs beträgt vierteljährlich sKr 3.50 (ein 
Kurs pro Woche); wo anschliessend ein Schwimm- 
bad. ein Saunabad oder ein Türkischbad benützt wer- 
den kann. sind sKr 7.50 zu bezahlen. 

In Stockholm bestehen nun 110 Gruppen mit 3000 
bis 4000 Mitgliedern. 1944 hat der schwedische Kon- 
sumverband die lokalen Genossenschaften und die 
genossenschaftlichen Frauenvereine (Gilden) auf die 
Einrichtung aufmerksam gemacht. und heute turnen 
20 000 bis 25000 Hausfrauen in den Organisationen 
der Genossenschaften. Ihr Alter liegt zwischen 20 
und 60 Jahren. Viele unter ihnen haben vorher nie 
Gymnastik getrieben. 

Der schwedische Konsumwverband und die lokalen 
Genossenschaften tragen alle Propaganda- und die 
Instruktionskosten der Leiterinnen. Ausserdem be- 
zahlen viele Genossenschaften die Kosten für Miete 
der Turnhalle. Entschädigung für die Leiterinnen und 
Kindergärtnerinnen des Kinderhütdienstes, da die Bei- 


träge der Teilnehmerinnen dazu nicht immer aus- 
reichen. Ich selbst habe ein Büro im Zentralgebäude 


des Konsummverbandes und berate alle lokalen (ienos- 
senschaften, die Gilden und die Leiterinnen. 

Die genossenschaftlichen Frauenvereine waren 
sehr aktiv, um das Interesse der Hausfrauen für die- 
sen Gedanken zu wecken. Viele unter ihnen waren 
sehr eifrig in der Bildung von Turngruppen. Eine 
grosse Zahl Frauenvereinsmitglieder sind nun Kurs- 
leiterinnen, und zwar sehr gute. wie es sich zeigt. 

Wo keine Turnhalle vorhanden war, benützten wir 
Versammlungslokale. Während des Jahres 1945 nah- 
men 350 Gilden, dies sind 85% aller Gilden, an den 
Kursen teil, während 30 (ein Drittel) mit 2250 Teil- 
nehmerinnen Kurse für spezielles Fussturnen durch- 
führten. Auch habe ich einen Leitfaden für Plıysio- 
logie und die Anatomie mit spezieller Berücksichti- 
gung der willkürlichen Muskeln ausgearbeitet. Er 
basiert auf der Hausfrauen-Gymnastik und gibt auch 
Anleitung für den Selbstunterricht. Das Programm 
der Gilden-Sonmmnerschule umfasst stets auch Kurse 
für Körperkultur. Jeder Tag beginnt mit Gymnastik im 
Freien und es werden Vorträge über den ınenschlichen 
Körper mit spezieller Berücksichtigung der häufig bei 

ausfrauen auftretenden Kranklieiten gehalten. 
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In Zusammenarbeit mit dem schwedischen Gym- 
nastikverband wurden spezielle Kurse durchgeführt. 
um Oberturnerinnen für die Leitung von Hausfrauen- 
Gymnastikgruppen auszubilden. An dem Kurse im 
letzten Sommer waren auch Delegierte aus Argen- 
tinien, der Tschechoslowakei. Aegypten und der 
Schweiz anwesend. Während der letzten drei Jahre 
wurden in diesen zehn Tage dauernden Kursen 300 
Amateur-Leiterinnen ausgebildet. Nun können auch 
Hausfrauen-Turngruppen in kleinen Dörfern mit 500 ° 
bis 600 Einwohnern gebildet werden. 

Die Presse zeigt grosses Interesse für die ganze 
Sache, und es wurde auch durch Radio und Filme 
nützliche Propaganda gemacht. Sie soll Hausfrauen 
aus allen Schichten der Bevölkerung zusammenbrin- 
gen und ihnen ermöglichen. sich von der ermüden- 
den Hausarbeit zu erholen. Den Schmerzen, die im 
Rücken und in den Füssen vom langen Stehen oder 
vom Arbeiten in gebückter Haltung hervorgerufen 
werden, kann durch spezielle Uebungen entgegen- 
gewirkt werden. So wird den Frauen körperlich und 
psychologisch geholfen. An der Olympiade von 1949 
werden 6000 Frauen aus Schweden den Turnern aus 
aller Welt. die in Stockholm zusammenkommen wer- 
den. das Hausfrauenturnen vorführen. 

Mit der Organisation dieser Turnkurse trägt die 
Genossenschaft zur Förderung der Volksgesundheit 
bei. Das schöne Werk wurde durch die Frauengilden 
bestens unterstützt. Viele Hausfrauen sind durch die 
Turnkurse Genossenschafterinnen geworden: denn 
die Kurse haben ihnen die Augen über den \Wert der 
Bewegung und die Ziele. die sie erreichen will. ge- 
öffnet. 


Genossenschaftsbewegung und UNO 


* An den Sitzungen des Wirtschafts- und Sozial- 
rates der Organisation der Vereinirten Nationen 
kann der Internationale Genossenschaftsbund in der 
Eigenschaft als vollberechtigter ständiger Berater 
teilnehmen, neben dem Weltgewerkschaftsbund. dem 
amerikanischen Arbeiterbund und der Internationalen 
Handelskammer. An der ersten Sitzung, an der der 
IGB teilnahm, war dieser vertreten durch Mr. Mur- 
ray Lincoln vom amerikanischen Genossenschafts- 
bund sowie durch Mr. Wallace J. Campbell und Miss 
Helen Fuhrmann von derselben Organisation. Diese 
legten dem Rate die vom Internationalen Genossen- 
schaftskongress in Zürich gutgreheissene Resolution 
vor, von.der zugleich Kopien an die 54 in der UNO ver- 
einigten Nationen und an 1600 Ministerien, Departe- 
mente für auswärtige Angelegenheiten. Volkswirt- 
schaftsdirektionen und andere Institutionen geschickt 
wurden. Der Versand dieses Dokumentes ist als vor- 
bereitender Schritt zur Unterbreitung einer Resolu- 
tion betreffend die Uebernahme der Kontrolle über 
sämtliche Oelvorkommen der Welt durch die UNO 
zu betrachten, die in der nächsten, für den Juli vor- 
geschenen Ratssitzung behandelt werden soll. 

Eine andere Anregung des [GB betraf die Zurver- 
fügungstellung des Kurzwellensenders der UNO an 
die nicht amtlichen Berater für die Uebermittlung 
ihrer Berichte und Bemerkungen über die Verhand- 
lungen des Rates. Diese Anregung wurde freundlich 
aufgenommen, und dem IGB und den andern zuge- 
lassenen Organisationen sind je 15 Minuten Sende- 
zeit in jedem Monat bewilligt worden. 

Schliesslich wurden dem IGB und den drei andern 
beratenden Organisationen Büroräumlichkeiten am 
Sitze der UNO zur Verfügung gestellt. 
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Der letzte Landeskongress des Genossen- 
schaftsbundes der Vereinigten Staaten 


fasste eine lange Reihe von zum Teil bedeutungsvol- 

len Resolutionen, die aber zu wmfangreich sind, als 

dass wir sie in ihrem vollen Umfang wiedergeben 

könnten. Wir müssen uns mit kurzen Inhaltsangaben 
begnügen. 

Vorerst wird eine Definition des Konsumgenossen- 
schaftswesens gegeben, die sich mit derjenigen der 
Rochdaler Pioniere deckt und anregt, dass eine Fest- 
stellung der Beziehungen zwischen Konsumenten- 
schaft, privatem Gewinnstreben und genossenschaft- 
lichem Geschäftsgebaren anzustreben sei und ein- 
tretende Aenderungen im Anteil der verschiedenen 
Handelsiormen amı nationalen Gesamtertrag stati- 
stisch erfasst werden sollten. 

Eine zweite Resolution befasst sich mit der Orga- 
nisation und mit dem Erziehungswesen der Genos- 
senschaftsbewegung, speziell mit Hinsicht auf die 
Heranbildung eines möglichst leistungsfähigen und 
überzeugungstreuen Personals. 

Weiterhin fordert eine Resolution die finanzielle 
Stärkung der Genossenschaften durch strikte Hoch- 
haltung des Prinzips der Barzalılung, Reduktion der 
Unkosten, Ansammeln von Reserven, Vermehrung 
des Eigenkapitals. Verhütung spekulativer Unteruch- 
mungen, Förderung des Sparsinnes der Mitglieder. 
Als Mittel zu diesem Zwecke werden empiohlen: 
Gründung genossenschaftlicher Kreditinstitute, Ver- 
sicherungsanstalten, Pensionstonds, Stiftungen, reli- 
giöse und erzieherische Organisationen usw. 


Eine andere Resolution regt die Schaffung von 
Forschungsabteilungen an, die auch den Austausch 
von Erfahrungen auf lokalem, regionalem und inter- 
nationalem Gebiete pilegen sollen. 


In bezug auf genossenschaftliche Dienstleistungen 
fordert eine Resolution die Erleichterung der Inan- 
spruchnalime ärztlichen Beistandes durch die Grün- 
dung genossenschaitlicher Krankenkassen und Be- 
teiligung an der genossenschaitlichen Landesorga- 
nisation für Gesundheitswesen. Vom Staate werden 
grössere Aufwendungen verlangt für die Förderung 
des Gesundheitswesens, der Krankenversicherung usw. 


Das Wohnungswesen bildet den Gegenstand einer 
andern Resolution, die alle Genossenschaften aufior- 
dert, die genossenschaftlichen und staatlichen Be- 
mühungen für die Erstellung gesunder Wohnungen 
zu unterstützen. 

In bezug auf das Radio wird gefordert, dass we- 
nigstens 25% der Einnahmen zur Förderung erzie- 
herischer Zwecke verwendet werden. Im übrigen 
werden die lokalen, regionalen und nationalen Ge- 
nossenschaitsorganisationen auigeiordert, Schritte zu 
unternehmen zur Errichtung eigener Radiostationen, 
die den öffentlichen Interessen besser zu dienen ge- 
eignet seien als die gegenwärtigen, für privaten Profit 
arbeitenden Stationen. 

Das Telephonwesen bildete den Gegenstand einer 
weiteren Resolution, in der eine bessere Bedienung 
der ländlichen Distrikte durch moderne Telephon- 
anlagen gefordert wird. 

Weiterhin wird das Verhältnis zur Kirche, zur 
Schule, zur Regierung, zu den Gewerkschaften, zum 
Kleinhandel, zu den Kriegsveteranen in ebenso vic- 
len Resolutionen festgelegt, ferner die internationalen 
Beziehungen (Vereinigte Nationen, Internationaler Ge- 
nossenschaitsbund, Wiederaufbau, Hilfeleistung für 
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hungernde Völker, Ausbreitung der internationalen 
Handelsbeziehungen, genossenschaftliche Gewinnung 
und Vermittlung von Erdöl). 

Schliesslich wird in speziellen Resolutionen der 
Dank ausgesprochen an die Gäste und Gastgeber des 
Kongresses, an den verdienten, auch in der Schweiz 
hohes Ansehen geniessenden früheren Präsidenten 
des amerikanischen Genossenschaftsbundes, Dr. War- 
basse, dessen Abwesenheit am Kongress lebhaft be- 
dauert wird, und den Generalsekretär des Bundes, 
E.R. Bowen, der wegen Erreichung der Altersgrenze 
von seiner Stelle zurücktritt. 

Wie man sicht, hat der Kongress in den drei Tagen 
seiner Tätigkeit eine gewaltige Arbeit geleistet, von 
der nur zu hoften ist, dass der Erfolg den Anstren- 
gungen entsprechen wird. 


Die schweizerische Raiffeisenbewegung 
im Jahre 1946 


* Der Jahresbericht des Verbandes schweizeri- 
scher Darlehenskassen (System Raiffeisen), St. Gal- 
len, stellt für das Jalır 1946 wiederum namhafte Fort- 
schritle bei diesen gemeinnützigen ländlichen Spar- 
und Kreditinstituten fest. 

Die Zahl der angegliederten, auf alle 22 Kantone 
verteilten Lokalkassen hat sich um den grössten bis- 
herigen Jahreszuwachs von 33 Instituten auf 838 er- 
weitert. Der Mitgliederbestand konnte durch den 
ebenfalls noch nie registrierten Neuzugang von 4465 
Genossenschafitern auf 83294 erhöht werden. Die 
Bilanzsumme ist um 59,1 Millionen Franken oder 
7,67% (52 Millionen im Vorjahre) auf 770,6 Millio- 
nen Franken gestiegen. Die Spareinlagen allein er- 
weiterten sich um rund 40 auf 467 Millionen Fran- 
ken, während der Hypothekenbestand eine Erweite- 
rung von 400 auf 449 Millionen Franken erfuhr. Der 
nach durchschnittlicher Verzinsung der Genossen- 
schaftsanteile zu 4,73% verbliebene Reinüberschuss 
von 2,64 Millionen (2,25 im Vorjahre) erhöhte die 
Reserven auf 28,7 Millionen Franken. Der Jahres- 
umsatz betrug 1,6 Milliarden Franken (1,4 Milliarden 
im Vorjahre). Die gesamten Unkosten (inkl. Franken 
744 000.—- Steuern) beliefen sich auf 3,22 Millionen 
Franken (3,03 Millionen im Vorjalıre), was wie im 
Vorjahre 0,42% der Bilanzsumme ausmacht. 


Die zalllenmässige Entwicklung der Raiffeisenkas- 
sen während der drei letzten Jahre präsentiert sich 
wie folgt: 


ah Kassenzahl Mitgliederzahl Sparelniegerzahl Bilanzsumme Reserven 
in Millionen Franken 
1944 7173 75 290 289 843 659,6 23,8 
1945 805 78 829 309 110 7183 26,0 
1946 838 83 294 328 671 770,6 28,7 


Die Bilanzsumme der Zenfralkasse hat zufolge ver- 
melrter Rückzige von Guthaben aus Kassakreisen, 
welche vermehrte Verwendungsmöglichkeit für ihre 
Gelder hatten, einen Rückgang von 4,6 Millionen 
auf 203,6 Millionen Franken erfahren. Der Reinüber- 
schuss betrug Fr. 579900.—. Davon wurden g£- 
mäss Beschluss der von über 1400 Delegierten 
beschickt gewesenen Generalversammlung Franken 
300 000.— (Fr. 250 000.— im Vorjahre) den Franken 
2 650 000.— betragenden Reserven zugeschieden und 
Fr. 269 900.— zur Verzinsung der Anteilscheine zu 
4% verwendet. 


Im laufenden Jahre vollendet die Genossenschaftsmühle in Rivaz das 30. Jahr ihrer Tätigkeit. Aus diesem Anlass hat die Direk- 
tion der Mühle vor allem die Verwalter der welschen Konsumgenossenschaften eingeladen, um sie mit den Einrichtungen dieser 
aufs modernste ausgestatteten Mühle bekanntzumachen. Die Herren Direktor Golay und Perret, Präsident des Verwaltungsrates, 
gaben den etwa 60 Teilnehmern einen aufschlussreichen Einblick in das erfolgreiche Wirken dieses Genossenschaftsbetriebes. 


Volkswirtschaft 


Krisenfestigung durch das „Rohstoffpaket‘‘ ? 


L. Der grundsätzliche Nachteil des freien Wirt- 
schaftssystems besteht in der unsozialen und daher 
stets schwankenden Verteilung der Kaufkraft. Die 
Privatwirtschaft hat das Allheilmittel gegen die 
Wirtschaftskrisen noch nicht gefunden. Sie ver- 
schliesst sich der Erkenntnis, dass sie selbst, d. h. 
ihr System des freien Gewinnstrebens es ist, wel- 
ches diese Krisen hervorbringt. 

Als wichtigste Forderung der Koniunkturpolitik 
verlangen Vertreter der verschiedensten Richtungen 
immer wieder die Stabilisierung der Preise, der 
Löhne und der Währungen. Diese «Sicherungen» 
des Wirtschaftsleben sind indes nur dann folge- 
richtig, wenn sie als Beweis und als Folge einer 
schon vollzogenen Wirtschaftsstabilisierung in Er- 
Scheinung treten. Sie können niemals deren Ursache 
sein. Diese selbst aber liegt im Ausgleich zwischen 
Produktion und Bedarf, wie er sich am natürlichsten 
in DEE genossenschaftlichen Wirtschaftsordnung voll- 
zieht. 

Als wirksame Massnahme zur Erreichung wirt- 
Schaftlicher Stabilität wird die Deckung der Wäh- 
fungen auf der Grundlage der wichtigsten Rohstoffe, 
anstatt der Golddeckung, empfohlen. Diese Vor- 
Schläge beruhen auf Ueberlegungen von Volkswirt- 
Schaftern wie Prof. Irving. Fisher und Benjamin 

raham in den Vereinigten Staaten, Prof. Hayek in 


England und Prof. Goudriaan in Holland. Eine der- 
art vorgesehene, auf der Grundlage von 12 bis 15 
wichtigsten Rohstoffen ruhende Währungsdeckung 
wird auch das «Rolıstoffpaket» genannt. Durch Bin- 
dung der Rohstoffpreise an die einzelnen Währungen 
würden erstere eine Preisgarantie erhalten, welche 
ihnen bisher fehlte. Dadurch wäre die Kaufkraft der 
Rohstoffproduzenten gesichert und damit auch die- 
jienige der übrigen Wirtschaftszweige. Auf diese 
Weise könnten die Preisschwankungen des Kon- 
iunkturzyklus und in Zusammenhang damit auch 
die Währungsschwankungen ausgeschaltet werden. 


Dieser Vorschlag wird heute als Ergänzung zu 
den internationalen Währungsabkommen von Bret- 
ton Woods vorgelegt. Letztere beheben zwar den 
grössten Nachteil der Goldwährung, nämlich den 
bei einseitiger Debitorenbilanz bestimmter Länder 
auftretenden Mangel an Gold als freies Zahlungs- 
mittel (durch Bereitstellung kurzfristiger Kredite 
sowie durch die auch für die Gläubigerstaaten be- 
stehende Verpflichtung zum Ausgleich ihrer For- 
derungsbilanz). Doch eine andere und möglicher- 
weise schwerwiegendere Gefahr wird durch die 
internationalen Währungsabkommen nicht behoben: 
die Krisenunsicherheit. Im Gegenteil, die gegenüber 
der freien Goldwährung grössere Starrheit des 
Systems von Bretton Woods bewirkt auch eine 
stärkere Konjunkturverbundenheit aller Mitglieder- 
staaten, vor allem ihre Abhängigkeit vom amerika- 
nischen Wirtschaftszyklus; denn das Krisenproblem 
der Vereinigten Staaten beherrscht die gesamte 
Weltkonjunktur. 
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Die fehlende Krisenfestigkeit soll nun durch das 
«Rohstofipaketis als Währungsgrundlage erreicht 
werden. Nach der Ansicht der Befürworter dieser 
Massnahme könnte dadurch die Rückkehr zur 
Handels- und Gewerbeireiheit olme deren Beein- 
tröchtigung gelingen. Es ist nun nicht ohne Interesse, 
diesen Gedanken vom Standpunkt der genossen- 
schaftlichen Wirtschaftsordnung aus zu betrachten. 

So geschen. ergeben sich aus dem Vorschlag der 
Kriseniestigung durch das sRohstofipaket» bei freier 
Wirtschaftsinitiative als Korrektiv der internationa- 
len WÖöhrungsinstitutionen eine Reihe für ihre Ur- 
heber wahrscheinlich unerwarteter Konsequenzen. 
Tatsächlich würde durch eine solche währungs- 
technische Preisstabilisierung die Rohstofiproduktion 
von dem übrigen Bereich der Privatwirtschaft ge- 
trennt und einer permanenten. sowohl nationalen 
als internationalen Preisüberwachung unterliegen. 
Bei der Goldwährung beschränkte sich die «inter- 
nationale Preiskontrolles auf die beiden monetären 
Rohsiofie Gold und Silber. als Folge der Festlegung 
ihrer gesetzlichen Paritäten. wobei der Unter- 
nehmergesellschaiten ein recht lukrativer Abnalıme- 
preis zugestanden wurde. Heute hat die direkie Ver- 
staatlichung einzelner Rohstoffproduktionen schon 
begonnen: man denke z. B. an die britische und die 
iranzösische Kohleniörderung. Selbst im Falle einer 


Rückführung einzelner Rohstoiiproduktionen in 
trusifreie privatwirtschaitliche Unternehmungsior- 
men -—- und wären es sogar Genossenschaften — 


bedeutete die Annahme des «Rohstofipaketes» als 
Grundlage einer internationalen Währungsunion. 
dass die zentralen Angelpunkte des internationalen 
Wirtschaftslebens einer dauernden Wirtschaitskon- 
trolle untergeordnet würden. 


Denn aui dem Gebiete der lebenswichtigen Roh- 
stoffe. wie zZ. B. Kohle, Eisen. Petrol, Getreide, 
würden viel weitreichendere soziale Lebensbedin- 
zungen berührt als etwa beim Golde. Zwar braucht 
der einzelne Rohstoff nicht auf einem unverändert 
linen Preise zu beruhen. wenn nur der Durch- 
schnitispreis des «Pakeies» stabil bleibt. Dies be- 
dingt jedoch eine elastischere Preislenkung, also 
praktisch eine dauernde öffentliche Bewirtschaftung 
des Rohstoiimarktes. Eine derartige Preispolitik 
verlangte aber auch eine positive Stellungnahme zu 
den Produktionsverhälinissen des Rolıstoifiscktors. 
Die Mitglieder dieser Rohstoifwährungsunion hätten 
nicht nur auf dem Gebiete ihrer Preisverhältnisse 
gesetzgeberische Massnahmen zu erlassen. sondern 


Ein Genossenschaftssanatorium 


* In «La Coop£ration» berichtet ein Mitarbeiter über einen 
eigenartiszen Sanatoriunisbetrieb in Vion (Frankreich), wo rekon- 
valeszente Lunzgenkranke eine Arbeitsgemeinschaft aui genos- 
senschaitlicher Grundlage gebildet haben und darin, olıne 
iremde iinanzielle Hilfe. ihr Auskomimen und oit auclhı ihre völ- 
lige Wiederherstellung iinden. 

Das Sanatorium beiinder sich in einem prächtig gelegenen 
Landsitz, inmitten von Feldern und Wald. in der Nähe von 
Bourzoin im Departement Dauplinee. Es lebten hier unmittel- 
bar vor den Ausbruch des letzten Krieges zirka 100 Personen, 
Kranke und in mehr oder weniger fortseschritiener Rekonva- 
leszenz Bexrifiene. Sie stehen unter der diskreten Auisicht eines 
menschenireundlichen uneizennützigen Arztes, Dr. Boissel, der 
regelmässig ihren Gesundheitszustand prüft und je nach dem 
Beiund die Arbeitsbewilligung bemisst. 

«Da die Tuberkulosen aus dem normalen Wirtschaftsleben 
ausgeschlossen sind, gibt es für sie nur einen einzigen Ausweg: 
sich selbst helfen», so arzumentiert Dr. Boissel, der Direktor des 
Sanatoriums von Vion. 
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müssten auch, indirekt oder direkt, in die ent- 
sprechenden Arbeits- und Lohnbedingungen ein- 
greifen. wobei die Auswirkungen international 


wären. Diesbezüglich müssten daher internationale 
Grundsätze aufgestellt, vielleicht sogar Konven- 
tionen eingegangen werden, was zu sehr interes- 
santen Ergebnissen führen könnte. Von hier bis zur 
völligen Verstaatlichung, ja Internationalisierung der 
gesamten Rohstoffproduktion wäre es nur noch eine 
Frage stufenweisen «Fortschrittes». 

Da jedoch der Vorschlag der Wälhrungsdeckung 
durch das «Rohstoffpaket» als Voraussetzung zur 
Wiedererrichtung der Handels- und Gewerbeireiheit 
betrachtet wird, ist er in Wirklichkeit so zu ver- 
stehen. dass die Privatinitiative die Rolıstoffproduk- 
tion preisgibt, wenn ihr nur die übrigen Wirtschafts- 
eebiete (Halb- und Fertigfabrikate, Handels- und 
Bankgeschäfte) belassen würden. Koniunkturpolitisch 
gesehen: nachdem der Boden der Rohstoffbewirt- 
schaftung unter dem Regime der «freien» Wirtschaft 
regelmässig furchtbaren Schwankungen ausgesetzt 
ist. soll er num der öffentlichen Kontrolle unterstellt 
werden. Diese soll dafür der Privatwirtschaft ihr 
Profitterrain par excellence, die Bewirfschaftung des 
Verbrauchers weiterhin belassen. Immerhin beträgt 
die Rolhstoffproduktion in manchen Ländern einen 
erheblichen Teil der nationalen Güterherstellung, 
Dort würde dann die Wirtschaftsfreiheit erheblich 
eingeschränkt. Um diesen Preis zieht sich das freie 
Gewinnstreben in das «Reduit» der Konsumenten- 
bewirtschafitung zurück. 

Doch die wesentliche Frage ergibt sich erst hier: 
Wird sich die Privatinitiative, unter Verleugnung 
ihrer bisheriger Natur, unter solchen Verhältnissen 
den Gesetzen der allgemeinen Preisstabilität unter- 
werfen? Voraussichtlich ist das Gegenteil zu er- 
warten, nämlich dass sie, auf Grund ihres grund- 
sätzlichen Gewinnstrebens, ihre Koniunktur weiter- 
hin nach Möglichkeit pflegen und ihre Gewinnmarge 
ausdehnen will. Der Plan des «KRohstoffpaketes» be- 
steht also. preistechnisch geschen. darin, dass sich 
auf der Grundlage fixer Rohstoffpreise die von der 
Privatwirtschait dauernd gewünschte Geschäfts- 
koniunktur so üppig als möglich entwickeln solle. 
Einzig die tödliche Grundwelle des Preiszyklus der 
Rohstofie soll durch den Staat zebändigt werden. 
Angesichts solcher Aussichten müssen wir uns 
fragen: Stellt ein solches Mittel der Wirtschaftsfrei- 
heit nicht vielmehr eine riesige Kapitulation der 
letzteren dar? Und: Bildet es nicht einen Wider- 


Und sie haben sich denn auch selbst geholfen, diese Kranken 
und Genesenden; sie haben sich ihre eigene kleine Welt auf- 
gebaut und sind dabei sowohl in wirtschaftlicher als finanzieller 
Hinsicht mit erstaunlicher Logik vorgegangen. 

Die Kranken von Vion bearbeiten 50 ha Land. Ihre Wolnun- 
gen, ihre häuslichen Einrichtungen, ihr persönlicher Unterhalt 
werden vollständig aus dem Ergebnis ihrer Geimeinschaitsarbeit 
bestritten. i 

Der ganze Betrieb besteht aus zwei verschiedenen Institutio- 
nen: dem Sanatorium und der Arbeitsgemeinschait. Das Sana- 
torium arbeitet wie jede ähnliche Anstalt und steht unter der 
Leitung eines Arztes, zweier Assistenten und hat die eriorder- 
lichen Pileger und Pilegerinnen. Die Arbeitsgemeinschaft, eine 
Arı Genossenschait, verwaltet das ganze Landgut, organisierl 
die Arbeit der Rekonvaleszenten, verteilt die nur im internen 
Betrieb gültigen Wertmarken, importiert und exportiert Arbeits- 
material, landwirtschaftliche Produkte, handwerkliche Gegen- 
stände, aus dene der Unterhalt des Betriebes bestritten wird. 

Die im Sanatorium verpilegten Kranken können auf ihren 
Wunsch hin in die Arbeitsgemeinschaft eintreten. sobald der 
Arzt es erlaubt. Sie stehen aber weiterhin unter ärztlicher Kon- 


spruch, für die wichtigsten Rohstoffe Preiskontrolle, 
doch für die Fabrikate und den Detailhandel freie 
Preisbildung zu verlangen? In Wirklichkeit wird es 
voraussichtlich zu einer Vereinheitlichung des wirt- 
schaftlichen Vorgehens kommen. Sie wird in der 
einen oder in der anderen Richtung erfolgen müssen. 
Entweder werden die Rohstoffproduzenten (Arbeit- 
nelimer und Arbeitgeber) in besseren Zeiten auch, 
wie die freien Industrie- und Gewerbezweige, an 
der «Konjunktur» teilnehmen wollen; dann aber wird 
die währungstechnische Preisgarantie zu einer 
Preiskontrolle. gegen welche sie sich unweigerlich 
auflehnen werden. Oder aber die Politik der Preis- 
stabilität wird sich nicht allein auf die Rolıstofi- 
preise zu beschränken haben, sondern auch auf die 
meisten Verbrauchsartikel ausdehnen müssen. Doch 
mit der freien Preisbildung steht und fällt die freie 
Wirtschaft. Es scheint eine Art Selbstbetrug der 
Vertreter der «Privatinitiative» zu sein, die Preise 
der «andern», nämlich der Rolıstofiproduzenten, 
fixieren zu wollen, um für sich selbst eine nunmehr 
gefahrlose Wirtschafts-«Freiheit» zu reservieren. 


Im Gegensatz hierzu bildet ein natürlicher Aus- 
gleich zwischen Produktion und Bedarf das sicherste 
Mittel zur Preisstabilität. Einzig in der genossen- 
schaftlichen Wirtschaftsordnung vollzieht er sich in 
folgerichtiger Weise und dabei frei von staatlichem 
Eingriff. Eine genossenschaftliche Produktion der 
Rohstoffe wäre an sich vor zyklischen Preisschwan- 
kungen gesichert. Die Frage, ob die einzelnen Lan- 
deswährungen aui verschiedenen Rolıstoffen, anstatt 
auf Gold. begründet werden sollen, braucht vom ge- 
nossenschaftlichen Gesichtspunkt aus gar nicht ab- 
gelehnt zu werden. Als Ausdruck wirtschaftlicher 
Verbundenheit zwischen Produktion und Konsum ist 
der Vorschlag an und für sich zu begrüssen. Doch 
käme ihm dann jedenfalls nicht mehr diese primäre, 
krisenfestigende Wirkung zu, wie sie die freie 
Privatwirtschaft davon erwartet. Sie wäre vielmehr 
ein Ergebnis genossenschaftlicher Bewirtschaftung. In 
einer genossenschaftlichen Weltwirtschaft würden 
die Währungsabkommen von Bretton Woods mit 
ihrem Kreditsystem und ihrer Sicherung zum Aus- 
gleich der Forderungsbilanzen genügen. Erinnern 
wir abschliessend daran, dass die kooperative Wirt- 
schaftsordnung, abgeschen von ihrer Krisenfestig- 
keit, den vollkommensten — weil sozialen — Aus- 
druck der Wirtschaftsfreiheit bildet und grundsätz- 
lich völlig, praktisch zumindest weitgehend, ohne 
staatliche Massnahmen auszukommen vermöchıte. 


Das Schweizerische Wirtschaftsarchiv in Basel im Jahre 1946 


Je komplizierter das Wirtschaitsleben wird, desto grösser 
ist das Bedürinis nach Unterlagen. aus denen sich Einblicke in 
die Entstehung, die gegenwärtige Gestaltung und die zuküni- 
tige Entwicklung wirtschaftlicher Probleme gewinnen lassen. 

Das Schweizerische Wirtschaitsarchiv in Basel, das die Ar- 
beit der Sammlung aller erreichbaren Dokumente und Druck- 
schriften über die schweizerische Wirtschait für die Interes- 
senten des ganzen Landes leistet. kann in seinem 37. Rechen- 
schaitsbericht aui ein aussergewöhnlich ergebnisreiches Be- 
richtsjahr zurückblicken. Das Archiv hat einen Zuwachs von 
über 21300 Bänden und Broschüren. Aus 16 Tageszeitungen 
und einigen Fachorganen wurden gegen 18000 Artikel ausge- 
schnitten und in die verschiedenen Sachabteilungen verarbeitet. 
Den Benützern stehen 632 Zeitschriften laufend zur Verfügung, 
darunter bereits wieder 55 Periodica aus dein Ausland. Die 
Handbibliothek des Lesesaals weist heute einen Bestand von 
1800 Bänden aui und die Biographiensanmmlung enthält nun Ma- 
terial über 2100 Persönlichkeiten des schweizerischen Staats- 
und Wirtschaitslebens. 

Im Lesesaal arbeiteten 1946 gegen 11000 Personen. Die Aus- 
leihe ausserlialb der Archivräume benützten 1488 Personen aus 
allen Landesteilen. 

Es ist verständlich, dass ein solches Institut. das die umias- 
sendste Bibliothek und Dokumentationsstelle volkswirtschaft- 
licher Literatur in der Schweiz besitzt und zugleich eine Schu- 
lungs- und Forschungsstätte für Nationalökonomen darstellt. 
auf die Mitwirkung und Unterstützung weitester Kreise ange- 
wiesen ist. Der Bericht nennt deshalb dankbar die Namen von 
zahlreichen Geschenkgebern aus allen Kantonen. die dem Ar- 
chiv durch finanzielle Beiträge oder durch kostenlose Ueber- 
lassung von Druck- oder Handschriiten die Erfüllung seiner 
Ausgaben wesentlich erleichtert haben. 


Bildungswesen 


Kurse über Genossenschaftsfragen 
an der Handelshochschule $t. Gallen 


Die Handelshochschule St. Gallen veranstaltet im 
nächsten Wintersemester wiederum eine Vorlesung 
über Genossenschaftsfragen, die sie Dr. H. Fau- 
cherre, dem Leiter des Genossenschaftlichen Seminars 
und Ehrendozent der Basler Universität. übertragen 
hat. Ferner veranstaltet sie eine Reihe von Einzel- 
vorträgen verschiedener Referenten über die Kon- 
sumgenossenschaften. das landwirtschaftliche Genos- 
senschaftswesen, über genossenschaftliche Baık- 
probleme und über die Darlehenskassen, das genos- 
senschaftliche Versicherungswesen. über die Bau- 
genossenschaften und die Arbeiterproduktivgenos- 
senschaften sowie über den Internationalen (ienos- 
senschaftsbund. 


trolle. Sobald sie täglich 5% Stunden ohne gesundheitlichen 
Nachteil arbeiten können, werden sie automatisch Mitglieder der 
Gemeinschaft und können sich auf ihrem erlernten Berui be- 
tätigen. So finden wir unter den Rekonvaleszenten Schuhmacher, 
Coifieure, Maler, Gipser, Maurer, Mechaniker, Korbmacher, 
Schreiner. Landwirte und andere. Sie leben weiterhin in der 
Gemeinschait. wohnen aber in eigenen, von den Arbeiiskame- 
raden eingerichteten Zimmern. N 
. Das Geld spielt hier eine untergeordnete Rolle. da nur die 
internen \Vertmarken Gültigkeit haben. Jeder Arbeiter besitzt 
ein Heft für seine Wertmarken und zahlt mit ihnen die Dienste, 
die er in Anspruch nimmt (Coiffeur usw.). Der Wert der Mar- 
ken variiert je nach den Ergebnissen des Betriebes. 4 . 

Der Krieg behinderte die Entwicklung der Gemeinschaft: seit 
dessen Beendigung ist aber ein \Viederaufleben bemerkbar. Im 
Jahre 1939 erzielte die Gemeinschaft einen Umsatz von 390 600 
Franken bei 280 000 Franken Ausgaben. Das Budget wird jeden 
lonat erstellt und bekanıtxexeben. j 

Die Arbeitsresultate sind bemerkenswert, namentlich wenn 
man in Betracht zieht, dass es sich um die Leistungen gesund- 
heitlich Behinderter handelt. Man kaufte drei Milchkühe, einen 


Anhänger, zwei Traktoren, zwei Pilüge. eine Mähmaschine. Was 
aber weit wichtiger ist als die finanziellen Ergebnisse, ist die 
Tatsache, dass zirka 20 Krauke geheilt und zu sozial vollwer- 
tigen Bürgern erklärt werden konnten. Unter gewöhnlichen Ver- 
hältnissen wären diese Leute dem Staat und der Sozialversiche- 
rung. das heisst den Steuerzahlern. auf jährlich über 240 000 
Franken zu stehen gekommen. Hier erwarben sie sich Gesund- 
heit und Arbeitskrait ohne Kosten für andere. Dazu kommt noch 
die moralische und psychologische Wirkung der Gewissheit, 
wieder ein nützliches Glied der Gemeinschaft zu sein. Ein iran- 
zösischer Journalist, Andre Fabre, der den Betrieb in Vion stu- 
diert hatte, bemerkt dazu: «Die hier angewandte Metlıode er- 
wies sich als ausgezeichnetes Mittel im Kamıpie gexen die Tu- 
berkulose, aber auch gegen eine Anzahl anderer Krankheiten. 
namentlich der Nerven. Oit kann durch einfache. gesunde und 
zweckmässige Ernährung im Verein mit dem Leben in der Ge- 
meinschait eine Spitalbehandlung mit ihren Kosten vermieden 
werden, zum wrossen moralischen Vorteil der Patienten.» 

«Wären diese hier gemachten Eriahrungen nicht ein Finger- 
zei auf ein neues Gebiet genosseuschaftlicher Betätigung?» 
fragt anı Schlusse der Autor dieser Abhandlung. 
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Koordination auch in den Konsumbäckereien 


Zentraler Einkauf beim V. S.K. — engste regionale 
Zusammenarbeit im Verkauf, in der Propaganda, in 
der beruflichen Ertüchtigung, in diesen Postulaten 
erschöpft sich ein ganzes Programm. Es ist der beste 
\Weg, den wir gehen können. Die Erkenntnis hiefür 
hat bei uns in weitesten Kreisen erfireulicherweise 
festen Boden. Ein Zeugnis hiefür sind auch die fol- 
genden Ausführungen in der letzten Ausgabe des 
«Konsum-Bäckers», wo Wege gewiesen werden, die 
für uns — in Anpassung an die jeweils besonderen 
Verhältnisse — auf allen Gebieten begehbar sind. 


Wir lesen: 


«Wir müssen in den Bäckereien alle jene Voraus- 
setzungen schaffen, die es den Verwaltungen ermög- 
licht, gemeinsam zu handeln. Wir denken an die 
Koordination: 


1. im Einkauf, 
2. in der Produktion und im Verkaui, 
3. in der beruflichen Ertüchtigung. 


Ueber den Einkauf 


können wir uns kurz fassen. Der Verband schweiz. 
Konsumvereine (V.S.K.) hat bereits begonnen, für 
die Bäckereien gemeinsam einzukaufen. Mittels einer 
Umfrage hat er versucht, sich Klarheit zu verschai- 
ten über die mutmasslichen Mengen des Verbrauchs. 
Die gleiche Verbandsstelle bedient die Konsumvereine 
mit regelmässigen Offerten in unserem Fachorgan. 
Ein aufmerksames Studium ist sehr empichlenswert. 


Dus Bestellen der Rohstoffe für die Bäckerei 
sollte eine Gemeinschaltsurbeit von Verwaltung 
und Bäckermeister sein. 


Wie diese Kaufkraft gesamtschweizerisch aus- 
gewertet werden kann, ist Sache der Verwaltungen 
und des V.S.K. Auf alle Fälle liegen hier noch Mög- 
lichkeiten. Ein zentraler Einkauf verlangt aber eine 
fortlaufende Ueberwachung der Qualitäten durch 
eigene Beruiskollegen. 

Was bis heute noch nicht gemacht wurde, ist der 
gemeinsame Einkauf von Formen und Gerätschaften. 
Dabei denken wir weniger an eventuelle Preisvor- 
teile. Wir haben dabei mehr eine Standardisierung 
der Produkte in Preis und Grösse im Auge. Wie 
wichtig eine Vereinheitlichung sein kann, sehen wir 
in der Koordination von 


Produktion und Verkauf. 


Das ist der Kernpunkt unserer Ausiührungen. Zwei- 
mal im Jahre kommen wir Bäckermeister zusammen. 
Einige treffen sich an den Kursen. Alle unsere Zu- 
sammenkünfte leiden an Zeitmangel. Die Versamm- 
lungen sind naturgemäss den Standesfragen gewid- 
met. Auch an den Kursen bleibt kein Raum für Tages- 
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fragen. Eine Koordination von Produktion und Ver- 
kauf ist aber möglich auf regionaler Basis. Die 
thurgauischen Konsimmvereine haben beschlossen, auf 
Antrag von Herrn Schuppli, Verwalter in Bischofs- 
zell, in dieser Richtung einen Versuch zu wagen. Von 
allem Anfang an sei festgestellt, dass unsere Vor- 
schläge nichts ımit Zusammenlegen der Produktion 
zu tun haben. Die Sache sähe ungefähr so aus! 

Wir Bäckermeister einer bestimmten Region trei- 
fen uns regelmässig oder auf Verabredung bei irgend- 
einem der beteiligten Kollegen. Wir bilden eine ERFA- 
Gruppe. Wir besprechen und beraten uns über tech- 
nische, kaufmännische und propagandistische Pro- 
bleme. 

Unter fechnischen Problemen verstehen wir, um 
nur einiges zu nennen, die Frage der Betriebs- und 
Personalführung, die Beratung in dler Gestaltung der 
Rezepte, die Standardisierung in der Produktion usw. 

Die kaufmännischen Angelegenheiten interessieren 
uns ebenfalls. Wir haben alles Interesse daran, die 
Bäckereibetriebe gesund zu erhalten. Der Bäcker- 
meister sollte über den finanziellen Stand seiner Ab- 
teilung jederzeit Bescheid wissen. Ueber den Grad 
der eigenen Leistungsfähigkeit gibt ein Vergleich mit 
den Leistungen seiner Kollegen am besten Auskunft. 
Wir erinnern an folgende Punkte, die einer periodi- 
schen Aussprache würdig wären: Vergleich der mo- 
natlichen und der Jahresabschlüsse, der gemeinsame 
Einkauf von Packungen, die Beratung über Rohmate- 
rialien usw. 

Die gemeinsame Propaganda könnte dann naclı 
gründlicher Vorarbeit der technischen und kaufmän- 
nischen Belange systematisch einsetzen. Wir Bäcker- 
meister müssen den Verwaltungen die Grundlage 
dazu schaffen. Praktisch würde das heissen: Schla- 
gerartikel herausbringen, gleiche Preise festlegen, 
Standardgebäcke produzieren und vieles mehr. 

Für die Publikation könnte man unsere Artikel in 
drei Gruppen einteilen: 


a) Standardartikel, das heisst laufende Ware; 

b) Saisonartikel, das heisst solche Waren, die zu ge- 
wissen Jalıreszeiten besonders begehrt sind; 

c) Schlagerarlikel, das heisst Gebäcke auf Festtage 
oder auf besondere Anlässe. 


Nur grosse, immer wiederkehrende, gerissene Re- 
klame ist wirksam. Diese ist aber teuer, für die ein- 
zelne Genossenschaft zu teuer. Also gemeinsam InSe- 
rieren. 

In der beruflichen Ertüchtigung 


tut regionale Zusammenarbeit bitter not. Wie wir uns 
den Weg vorstellen, haben wir in Nummer 8, Jalr- 
gang 1946, des ‚Konsum-Bäckers’ geschrieben. Wir 
Bäckermeister haben alles Interesse daran, gut &e- 
schultes Personal zu leiten. Ein geplanter Kurs in der 
Ostschweiz ist nicht zustande gekommien. Im Herbst 
wird ein zweiter Versuch unternommen. Auch hier 
wird die Erfahrung zeigen, wie man es machen soll. 


Wir möchten betonen, alle unsere Vorschläge sind 
nur skizzenhaft. Ueber den Erfolg entscheidet die 
Schaffenskraft der beteiligten Kollegen. Die grossen 
Vereine werden in der Lage sein, aus eigener Kraft 
zu handeln. Für die kleinen und mittleren Vereine 
gibt's nur eines: 


Höhere Leitungsfähigkeit durch Zusammenarbeit 
bei Wahrung der Selbständigkeit.» 


Zügig inserieren 


Im Inserat muss die Anpreisung auf eine knappe 
Formel gebracht werden; es soll beinahe Algebra der 
Worte sein. So warb zum Beispiel eine amerikanische 
Zigarettenfabrik mit dem Satz «Not a cough in an 
carlroad!» (Nicht ein Husten in einer Wagenladung!), 
was heissen will, dass dieses Fabrikat qualitativ so 
gleichbleibend ist, dass in einer ganzen Wagenladung 
keine Zigarette zu finden ist, die einen Mustenreiz 
heraufbeschwören könnte. Wie gut aber muss erst 
jene Zigarette sein, deren Anpreisung heisst: «/ walk 
a mile for it!» (Ich laufe einen Kilometer weit nach 
ihr!) Eine Pillenfabrik pries ihren Artikel aktuell an: 
«Infection! The most dangerous Kidnapper!» (Erkäl- 
tung, Ansteckung ist der gefährlichste Kindsräuber!) 
Eine berühmte Automobilfirma lancierte ihren Klein- 
wagen unter dem Motto «Innen grösser als aussen» 
und erreichte, dass der Satz sprichwörtlich wurde, 
womit der Zweck der Reklame erreicht und jeder 
Einwand gegen den Kleinwagen aufgehoben wurde. 

Nicht eine einzige Möglichkeit blieb beim Abfassen 
von Inseraten unversucht: warben die einen mit 
Girobheit: «Sie sind abgearbeitet wie ein Wrack, un- 
sere Erfrischungspillen helfen Ihnen wieder auf die 
Beine», so versuchen es die andern mit der Sanft- 
heit. Eine japanische Reklame lautete: «Unsere Tep- 
piche sind so weich wie die Haut eines Neugebore- 
nen», eine andere aus China: «Wir behandeln un- 
seren köstlichen Tee mit der nämlichen Sorgfalt, die 
ein junger Ehemann seiner angetrauten Gattin an- 
gedeihen lässt!» Auch mit Höflichkeit, ja mit einer 
gewissen Servilität wurde das Inserieren versucht, 
indem man «eine hochwohllöbliche Einwolnerschait 
daran erinnerte...». Ein Warenlıaus warb einst mit 
der «freundlichen Verkäuferin», aber auch das ist 
nicht neu. In Janan pries eine Firma sich um die 
Jahrhundertwende folgendermassen an: «Besuchen 
Sie unser Etablissement! Sie werden mit ausgesuch- 
ter Höflichkeit empfangen. Unsere Angestellten sind 
so liebenswürdig wie ein Vater, der für seine Toch- 
ter keine Mitgift hat und für sie einen Gatten Sucht. 
Wir werden Sie stets wie einen Sonnenstralil begrüs- 
sen, der an einem düsteren Tag den Himmel erhellt.» 

F.M. 


Grosser Mehrumsatz in Fleischwaren 
im Selbstbedienungsladen 


* «Co-op. News Service» nıeldet aus New-York, dass durch 
die Einrichtung eines Selbstbedienungscomptoirs für Fleisch in 
einen grossen Warenhaus der Umsatz aui das Vierfache ge- 
steigert werden konnte. Die Anlage ist die gleiche, wie sie hier 
schon mehrfach beschrieben wurde: Das Fleisch wird in einem 
Nebenraum in Portionen verschiedener Grösse zerteilt, abge- 
wogen, verpackt und mit genauer Aufschriit über Art, Qualität, 
Gewicht und Preis versehen in Kühlschränken zum Verkaut 
ausgestellt, Die Schaukästen werden von aussen nach Bedarf 
nachgefüllt. } 

Neben diesem Selbstbedienungscomptoir wird in dem betrei- 
fenden Laden auch noch nach bisheriger Art Fleisch verkauit. 
aber höchstens der dritte Teil dessen, was beim Selbstbedie- 
nungssystem abgesetzt wird. Der Erfolg war so überzeugend, 
dass die Firma bereits ein zweites Selbstbedienungscomptoir er- 
stellen liess. Die Verkauisunkosten konnten dadurch um die 
Hälfte verringert werden. 


Mitteilung des chemischen Laboratoriums 


Traubenzucker 


In letzter Zeit werden von verschiedenen Seiten 
Traubenzuckertabletten angeboten. In den Anprei- 
sungen wird auf den hohen Nährwert. die ausser- 
ordentliche Reinheit und Bekömmlichkeit dieser 
Präparate hingewiesen. 

Wir hatten Gelegenheit, einige dieser Tabletten zu 
untersuchen. Sie bestehen zur Hauptsache aus 
Traubenzucker, der leicht anzesäuert und aromati- 
siert ist: ausserdem enthalten die untersuchten 
Muster 8 bis 15% Talkpuder. Dieser hohe Zusatz 
von Füllstoffen muss als unzulässige Verfälschung 
bezeichnet werden. Wir möchten vor dem Ankaui 
von Traubenzuckertabletten olıne vorherige che- 
mische Untersuchung eines Offertmusters warnen, 
da diese Ware zu Beanstandungen Anlass wzeben 


kann. 
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In diesem Zusammenhang möchten wir es nicht 
unterlassen, eine kurze Aufklärung über den Genuss 
von Zuckerwaren, worunter auch die genannten 
Traubenzuckertabletten gelıiören, zu veröffentlichen. 

Der hohe Nälırwert der verschiedenen Zucker 
(Rohrzucker, Traubenzucker, Fruchtzucker) ist 
längst erkannt worden. Diese reinen Zucker und die 
daraus hergestellten Zuckerwaren sind aber trotz- 
dem kein ideales Nahrungsmittel. Um unseren Kör- 
per richtig zu ernähren und ilın gesund zu erhalten, 
müssen wir ihm ausser den eigentlichen Nährstoffen 
(Zucker, Stärke, Eiweiss und Fett) auch eine Menge 
wichtiger Mineralsalze und Vitamine zuführen. Diese 
fehlen aber in den sorgfältig wereinigten Lebens- 
mitteln. wie Raffinadezucker. Traubenzuckertablet- 
ten und beispielsweise auch im früher so beliebten 
Weissmehl. Beim täglichen Genuss dieser an sich 
nährstoffreichen Produkten verarmt der Körper all- 
mählich an Mineralsalzen und Vitaminen, und es 
können Mangelkrankheiten auftreten. 

Der grosse Verbrauch an Zucker und \Veissmehl 
vor dem Kriege war mitverantwortlich am schlech- 
ten Zustand unserer Zähne. Mit der Verknappung 
und Rationierung dieser Produkte sind auch die 
Zähne des Schweizervolkes wieder merklich besser 
geworden. 

Wenn in den Reklamen geschrieben wird. dass die 
Hausfrau, der Arbeiter und der Landwirt täzlich 
Traubenzuckertabletten essen sollten, um sich zu 
stärken und gesund zu erhalten, ist dies eine Ueber- 
treibunz, die richtig gestellt werden muss. 


1. Gewöhnlicher Rohrzucker hat den gleichen Nähr- 
wert wie Traubenzucker und ist vom gesunden 
Menschen ebenso leicht verdaulich wie dieser. 
Traubenzucker ist bloss viel teurer. 


2. Reiner Zucker ist jedoch kein ideales Nahrungs- 
und Kräftigungsmittel, weil er keine Mineralstoffe 
und Vitamine enthält. 


3. Frische Früchte sind viel gesünder und bekönin- 


licher als irgend ein reiner Zucker in Tabletten- 
form, weil sie neben einem hohen Gehalt an 
Zucker (Traubenzucker und Fruchtzucker) auch 
die nötigen Mineralstoffe und ausserdem das 
wertvolle Vitamin C enthalten. Früchte sind dazu 
noch billiger. Als Tourenproviant haben sich ge- 


dörrte Früchte gut bewähhrt. 
Luboratoriumn V.S.K. 
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Konsumgenossenschaftlicher Frauenbund 


25 Jahre genossenschaftliche Frauenarbeit in Biel 


Ein ausserordentlich tvpisches und einlrucksvolles 
Beispiel für die Entwicklung der Frauenmmitarbeit in 
der Konsumgenossenschaft bietet der Üenossen- 
schaftliche Frauenverein Biel. Noch vor etwas mehr 
als 25 Jahren waren die Frauen in der Konsumgenos- 
senschaft Biel in Wahlangelesenheiten mit den Män- 
nerit nicht gleichberechtigt: die Statuten mussten zu- 
erst geändert werden. um die Frauen in die Behörden 
wählen zu können. Und heute sitzen 19 Frauen im 
Genossenschaitsrat der Konsumgenossenschaft Biel: 
eine Frau hat Sitz und Stimme im Verwaltungsrat: 
auch ist es nicht zufällig, dass das bis vor kurzem 
einzige weibliche Mitglied des Verwaltungsrates des 
V.S.K. eine Bieler Genossenschaiterin ist. Diese 
aktive Mitarbeit der Frauen ist auf die eifrige Tätig- 
keit des Konsumgenossenschaftlichen Frauenvereins 
Biel zurückzuführen. Regen Anteil am xenossen- 
schaftlichen Leben nehmend. erzielt er seine die Zahl 
von 300 Miteliedern übersteigende Schar zu treuen 
und bewussten Genossenschafterinnen und gibt ihnen 
Belehrung und Auiklärung für ihre Tätigkeit in Fa- 
milie und Hauswirtschaft. weckt und fördert ihr Ver- 
ständnis für soziale und wirtschaftliche Fragen. Die 
Bielerinnen haben es verstanden. umentwegt im 
Dienste der Genossenschaftsbewegung zu arbeiten. 
ihren Mitgliedern immer wieder Lehrreiches. Inter- 
essantes. aber auch Unterhaltendes zu bieten. mit 
dem Resultat. dass von einer wirklichen Zusammen- 
arbeit zwischen Mann und Frau in der Konsum- 
eenossenschaft Biel gesprochen werden kann. Dies 
kam auch an der /ubiläumsieier «25 Jahre genossen- 
schaftliche Frauenarbeit in Biel» in den Glückwunsch- 
ansprachen der Beliördevertreter zum Ausdruck. 
Ein gemeinsames Nachtessen, das — wie Dr. Max 
Weber, Direktionspräsident des V.S.K.. bemerkte 
— in echt fraulicher Weise erst nach den Berichten 
und Ansprachen serviert wurde. während in einer 
Männerversammlung zuerst xegessen worden wäre. 
musikalische Vorträge eines Trios und der eigenen 
Singgzruppe Co-op sowie eine Rezitation bildeten den 
zediezenen Inhalt des schönen Festes. Während des 
ganzen Abends spürte man wirklich die genossen- 
schaftliche Verbundenheit unter den Bieler Genos- 
senschafterinnen. Sie wurde durch die Präsidentin 
des KFS. Frau E. Egli-Güttinzer, so recht zum Aus- 
druck gebracht. als sie ihren Glückwünsch und den 
Dank für die geleistete Arbeit mit den Worten von 
Marie von Ebner-Eschenhach abschloss: «Wenn 
jeder dem andern helien wollte. wäre allen gcholfen». 
Die frühere Präsidentin. Frau P. Ryser, und die 
jetzige Sektionsleiterin. Frau M. Bodmer, durften für 
ihre geleistete Arbeit den wohlverdienten Dank ent- 
gegennehmen. Dieser wurde nicht nur mit Worten, 
sondern auch mit Blumen und Geschenken abse- 
stattet. Eine schöne Barspende an den Konsumgenos- 
senschaftlichen Frauenverein von der Konsumgenos- 
senschaft Biel zeigte. wie sehr die Tätigkeit der Ge- 
nossenschafterinnen geschätzt wird. Gr. 


Berichtigung 


Im Artikel «Die Lebenshaltung der unselbständix Erwerbenden 
im Spiegel der Haushaltungsrechnungen- in Nr. 29, Seite 427. 
ist der Tabelle in der ersten Spalte nachstehende Zeile einzu- 
fügen: 
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Wie werden Verträge gehalten, eine psychologische Studie mit 
Hlusirationen. von W. Luchsinger, Fr. 2.50. Emil Oesch Ver- 
lag. Thalwil. 
® W. Luchsinger, ein praktischer Psychologe, zeigt am Bei- 

spiel der Vortragsvorbereitung. wie die verschiedenen Clarak- 

tere die Aufgabe am besten anpacken, Der Autor hilft dem Vor- 
tragenden. seine besonderen Eigenarten so einzusetzen. dass er 
damit Erfolg hat. Daneben gibt er gute \Winke für die Vorberei- 
tung und das kritische Prüien eigener und ireınder Vorträge. 

An den Vortragenden werden grössere Anforderungen ge- 
stellt, Zu wissen, wie man sie eriullt. dient jedem, der auch nur 
einmal in seinem Leben in die Lage kommt, vor einem grös- 
seren oder kleineren Zuhörerkreis über ein bestimmtes Thena 
zu sprechen. 


sNeues Leben», für wesunde und aufibauende Lebensgestaltung. 
Juti-Nummer. Verlag «Neues Leben», Thalwil-Zch. 


° Jeder Mensch durchläuft einmal Zeiten. die er als schwie- 
rig bezeichnet und die er von innen heraus überwinden muss. 
Schwierigkeiten können erdrücken. der innerlich starke 
Mensch aber wächst an ihnen. 

Neues Leben» zeigt Wege zur Stärkung der Scelenkrait, fülrt 

vom unverstandenen zum verstehenden lclı. zur \Velt der Ge- 
danken und des Geistes. zur Gesundheit durch Seelenkrait 
durelt das Mittel der Selbstbeherrschunz. 


Die Vereinszeitung des Angestelltenvereins des V.S.K. be- 
ginnt ihre neueste Ausgabe mit einch entschiedenen Votum 
für die AHV, gelt dann über zu allerhand Mitteilungen per- 
sönlicher Natur aus der V.S.K.-Farnilie und zu Hinweisen auf 
vorzügliche Co-op Produkte. Weiter wird berichtet über den 
Stand der Forderungen des Personals nach vollem Lolmaus- 
gleich und — in besonders lebendiger, amüsanter \Weise — 
über die Falırt des Angestelltenvereins an die xwenossenschaft- 
liche Landsgemeinde im Grauholz. Es folgen Beiträge allxe- 
meiner Natur. aus denen der einzelne für sich und der Be- 
trieb Interessantes gewinnen kann. weiter eine Aufforderung. 
Mitglied der Patenschaft Co-op zu werden. Abschliessend wird 
Gelegenheit zum Beitritt zur «Theatergemeinde der Arbeit- 
nehmer» mit recht beachtenswerten Vorteilen für den Billet- 
bezug xeweben sowie aui verschiedene beabsichtigte Berx- 
touren aufmerksam vemachht. 


«Büro und Verkaui». Die Aulinummer dieser vom Schweize- 
zerischen Kauimännischen Verein herausgesxebenen Faclızeit- 
schriit enthält eine Umfrage, die heute für viele Betriebe zum 
brennenden Problen veworden ist: «Wie wird das neueintre- 
tende Personal instruiert?» Ferner finden wir zwei bemerkens- 
werte Aeusserungen über Steueriragen: Einmal einen noch nicht 
publizierten Entscheid der Oberrekurskommmission des Kantons 
Zürich über die stillen Reserven auf Laxerbeständen und deren 
Besteuerung, sodann eine Abhandlung über die Abschreibungen 
aui dem «Goodwill... 


«Der Spatz». Juliheft. Als schwächlicher Knabe wuchs in 
Bern ein mit 19 Jahren praktizierender Arzt auf. Seine Jugend- 
zeit fällt in die erste Mälite des 18. Jahrhunderts. Regenten und 
Behörden naher und ferner Länder haben später die Arme naclı 
dem immer tüchtiger werdenden Forscher Albrecht von Haller 
ausgestreckt. Unseren Buben und Mädchen sollte die im «Spatz» 
kurz beschriebene Lebensgeschichte Albrecht von Hallers nicht 
vorentlialten bleiben. Die PTA sind kranke Mädchen, die aber 
ihrer Krankheit zum Trotz Piadi sein wollen. Die PTA sind in 
Heimen oder Spitälern und konmmen jede Woche zusammen, 
um Uebung zu halten; was Rehli nicht tun kann wegen Seiner 
verkrüppelten Hände, macht Böckli ınit seinen gesunden Hän- 
den, dafür dari Rehli vorlesen. Das ist die neuzeitliche Tapier- 
keit junger Schweizerinnen. Noch anderes erireut die Leser 
dieser Nummer. 


«Das ideale Heim». * Die Zeitschriit «Das ideale Heim» (Ver- 
lag Schönenberger & Gall AG, Winterthur) zeigt in der letzten 
Ausgabe zwei alpine Ferienhäuser bequemer Ausmasse, in einer 
nördlichen und einer südlichen Talschait Graubündens gelegen. 
Unsere mechanisierte Zeit hat uns noch ein anderes Gebiet der 
Persönlichkeitsentialtung selassen, unsere Gärten, Mit relativ 
zeringen Mitteln können wir uns auf kleinem Raum ausdrücken. 
Ein Artikel «Architektonische Hilisinittel der Gartenkunst» 
bringt prägnante Beispiele. wie der wuchernden Welt der 
Pilanzen ein bleihender Akzent gegeben werden kann. Das 
reichhaltige Meit bringt noch eine deutschschweizerische und 
eine welschschweizerische Möbelpublikation und ein bemer- 
kenswertes Arbeiterwolinliaus in Holzkonstruktion aus “Vor 
fabrizierten» Bauelementen. 
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GENOSSENSCHAFTLICHES SEMINAR. STIFTUNG VON: BERNHARD JAEGGI 


LIEBE EHEMALIGE 


Nichts ist so leicht, wie nach, Tagen herrlicher 
Ferien, einen begeisternden Rericht zu schreiben 
und dennoch ist nichts so schwer, als all die tausend 
Eindrücke überwältigender Naturwunder in schwarze 
Buchstaben und Zeilen zu bannen, dass sie das wieder- 
zugeben verinögen, was unser Auge sehen und unser 
Gemüt empfangen durfte. Es war eine Woche voller 
Sommenglanz, wie wir sie uns nicht schöner hätten 
wünschen können. Freilich, der Einzuxr ins zelobte 
Berner Oberland war eine recht feuchte Angelegen- 
heit. Von Interlaken bis Wengen stürzten «Staub- 
bäche» aus bleigrauen Wolken auf das Ferienzüglein, 
in dem 16 enttäuschte Ehemalige sassen. Gut, dass 
uns eine warme MHotelstube erwartete, welche die 
frostigen Gemüter beim ersten Zusammensein aller 
Teilnehmerinnen etwas auftauen konnte. Aber schon 
am anderen Morgen blinzelten die ersten Sonnen- 
strahlen über den Neuschnee der Voralpenkette, und 
nachmittags strichen sich bereits die Bleichgesichter 
auf der Spätenenalp die erste Sonnenschutzereme auf 
die Nasc. Sie sollten Recht behalten, denn von dieser 
Stunde an durite man höchstens für eine Mondschein- 
promenade den Pomadentopf zu Hause lassen. Am 
Dienstag wölbte sich ein wolkenloser Himmel über 
die Lande, als wir uns nach dreisiündigem Steigen 
auf dem Gipfel des Männlichen ausrulten. Da stehen 
sie, die gleissenden Bergriesen des Berner Oberlandes 
in ihrer ganzen Wucht und Pracht vor unseren stau- 
nenden Augen, und man freut sich schon auf die bal- 
dige Fahrt in die Gefilde des ewigen Schnees. Auf 
der Kleinen Scheidegg wimmelt es kunterbunt von 
Schwulen, Vereinen, Engländern und amerikanischen 
Uniformen. Während ein Original-Senn «made in 
Switzerland» auf der Hoteltreppe Wiener Walzer 
handorgelt, stellt unsere Jüngste einen «erschröck- 
lichen» Preisvergleich zwischen Konsum-Eptinger und 
Scheidesrg-Eptinger an, dass den andern mit einem 
Schlag der Durst auf Nimmerwidersehen zur Kelıle 
hinaussaust. Rald kehren wir aber der «städtischen 
Preisinsel» den Rücken, und wandern aut blühenden 
Weiden geren die‘ Mettlenalp unserem Ferienort 
Wengen zu, wo uns Papa Eger in der Pension 
«Suldanella- ein herrliches Nachtmahl auftischt. 

Am Mittwoch fahren wir nachmittags aufs Jung- 
frauioch. Während Zug um Zug mit vielen hundert 


Jochbesuchern zu Tal fährt, steigen wir ‚allein im 
höchstgelesenen Bahnhof Europas aus und freuen uns 
ob der Stille. Naclı der Besichtigung des Eispalastes 
lassen wir uns nach dem Nachtessen auf die Sphinx- 
Terrasse hinaufführen und erleben hier oben einen 
unvergesslichen Sonnenuntergang. Langsam versinkt 
er Glutball im Glanze eines rasch wechselnden 
Farbenzaubers im Dunst ferner Lande. «Die Sonne 
tönt naclı alter Weise in Brudersphären Wettresanır. 
Noch nie haben wir den folgenden Goethe-Vers so 
selır erlebt und empfunden: «Es Nee Paradieses- 
helle mit tiefer schauervoller Nacht»; denn während 
am \Vestliorizont noch hellrote Selten den Himmel 
erleuchten, blicken wir gegen Osten in eisige, düstere 
Abgründe. 

In die Hotelhalle zurückgekehrt, finden wir eine 
illustre und zugleich komische Gesellschaft vor. Film- 
leute aus England mit einem Dutzend Bergführer aus 
Grindelwald drehen hier oben in den Gefilden des 
ewigen Eises Szenen aus der Südpolarexpedition 
Walter Scotts. Alle «Schauspieler» haben sich Bärte 
wachsen lassen. Unsere Töchter werden mit Hallo 
empfangen und bald erlebt Jungfraujoch einen lustigen 
Sennen- resp. Polarball. Draussen in der lauen Som- 
mernacht wölbt sich ein unendlicher Sternenhimmel 
über Gletscher und Firnen. Fahler Mondschein huscht 
von Zinne zu Zinne und treibt mit den geisterhaften 
Bergschatten seinen Spuk. 

Tags darauf ist frühzeitig Tagwacht. Am Gletscher- 
seil wandern 14 Ehemalige mit Führer Gertsch über 
den hartgefrorenen Gletscherfirn zum Mönchjoch. 
Eine zweite Partie besteist mit Führer Fuchs sogar 
den Mönch. Es würde den Ralımen der Ehemaligen- 
seite sprengen, sollten wir die Eindrücke dieser Hoch- 
sebirestour auch niederschreiben. Die Hauptsache 
bleibt, dass sie uns allen unvergleichliches Erlebnis 
wurde. 

So wie diese Tage waren auch die folgenden -- 
fröhlich, sennig, unbeschwert und erholend, so dass 
unsere siebte Ferienwoche für alle Teilnehmerinnen 
wiederum ein Gesundbrunnen für Leib und Seele ge- 
worden ist, aus dem man im Alltag, zum \Wohle der 
Genossenschaft, noch lange Zeit Kraft schöpfen wird. 


Mit freundlichen Grüssen A. Stadelınaun 
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Arbeitsmarkt 


Angebot 


Durchaus tüchtiger und selbständiger Bäcker-Konditor sucht 
Lebensstelle als Erster oder auch als Alleiniger in 
Konsum. Gute Zeugnisse vorhanden, auch kann Kaution ge- 
leistet werden. Ofierten erbeten unter Chiffre S. A. 1872 fl 
an Schweizer Annoncen-AG. Flawil. 


Bäcker-Konditor, an selbständiges Arbeiten gewöhnt. sucht 
Stelle in mittleren Betrieb oder auch als Alleinarbeiter. 
Besitzt Kenntnisse in Büroarbeiten. Alter 29jährig, ver- 
heiratet. Wohnung wäre erwünscht. Oiferten erbeten unter 
Chifire W. R. % an die Redaktionskanzlei. V.S.K., Basel 2. 


Filialleiterin gesetzten Alters, mit prima Reierenzen und Zeux- 
nissen, gewandt im Umgang mit der Kundschaft und mit dem 
Personal. sucht sich nach Lebereinkunft zu verändern. Nähe 
von Zürich erwünscht. Eventuell mit Wohnung. — Oiterten 
erbeten unter Chifire N.Y. 97 an die Redaktionskanzlei des 
V,S.K. Basel 2. 


Zuverlässiges. kautionsfähiges Ehepaar mit mehriähriger Ver- 
kauispraxis. deutsch und iranzösisch sprechend sowie mit 
guten Kenntnissen der italienischen Sprache. sucht Depot- 
halterstelle mit einem Jahresumsatz von zirka 150000 Fr. 
Suchende sind versiert in Lebensmitteln, Haushaltartikeln, 
Schuh- und Manufakturwaren. Prima Zeugnis und Reieren- 
zen siehen zur Verfügung. Oiierten richte man geil. unter 
Chifire A. J. 102 an die Redaktionskanzlei. V.S.K.. Basel 2. 


Tüchtiges Verkäuferpaar. eriahren in Lebensmitteln, Manufak- 
tur- und Schuhwaren, ebenso vertraut im Buchhaltungs- 
wesen, sucht selbständigen Posten in Konsum (auch in land- 
wirtschaftlichen). Oiierten mit Lohnangaben erbeten unter 
Chifire F. M. 103 an die Redaktionskanzlei. V.S.K.. Basel 2. 


Nachfrage 


\Wir suchen tüchtige Verkäuierin in unseren Hauptladen. Ein- 
tritt nach Uebereinkunit, Geregelie Arbeitsverhältnisse, — 
Oiierten mit Photo, Zeugniskopien und Lohnangaben sind 
sehen an die Verwaltung der Konsumgenossenschait 

yss. 


Konsumgenossenschaft im Kanton Bern sucht zwei tüchtixe 
zweite Verkäuierinnen; es dürien auch Schwestern oder 
Freundinnen sein mit guter genossenschaitlicher Bildung. 
Vorbildliche Entlöhnung und Arbeitsbedingungen. Oiferten 
mit Bild und Zeugniskopien erbeten unter Chifire E.B. 296 
an die Redaktionskanzlei. \.S.K.. Basel 2. 


Grössere Konsumgenossenschaft sucht eine Spezialverkäuterin 
tür die neueingerichtete Haushaltartikelabteilung oder eine 
Verkäuferin. die an dieser Abteilung Freude zeigt. Guter 
Lohn zugesichert. Offerten mit Photo und Zeugniskopien er- 
beten unter Chilire R. Z. 297 an die Redaktionskanzlei. 
V.S.K., Basel 2. 


Bernische Konsumgenossenschait sucht tüchtige Filialleiterin 
und eine zweite Verkäuferin mit guter genossenschaitlicher 
Bildung. Gute Entlöhnung und vorzügliche Arbeitsbedingun- 
gen. — Offerten mit Photo und Zeugniskopien erbeten unter 
Chitire V. J.298 an die Redaktionskanzlei. V.S.K.. Basel 2. 


Für unser Manuiakturwarengeschäit suchen wir eine tüchtige 
Leiterin. Eintritt nach Uebereinkunit. Nur gutausgewiesene 
Kräfte. fähig, einem zahlreichen Personal mit Takt und gu- 
tem Beispiel vorzustehen. belieben handgeschriebene Oiier- 
ten mit Lohnanspruch und Photo zu richten an die Verwal- 
tung der Konsumgenossenschait Biel (Bn.). 


Gesucht zuverlässige erste Verkäuferin in Konsumgenossen- 
schait mit neuem Laden. Verlangt werden gute Kenntnisse 
in der Lebensmittel-. Manuiaktur- und Schuhwarenbranche 
sowie in Haushaltartikeln. Geregelte Arbeitsverhältnisse bei 
gutem Lohn. Eintritt 1. September. Schriftliche Otierten sind 
zu richten an die Verwaltung der Konsumgenossenschait 
Zäziwil (Bn.). 


Gesucht für sofort oder nach Vebereinkunit: 


Verkäuferin zur Leitung des Spezialladens für Manufaktur- 
und Merceriewaren: 
Schuhverkäuierin für die Leitung des Spezialladens; 
Junge Verkäuferin für Kolonialwaren. 

- Guter Lohn, Pensionskasse, wöchentlicher Freihalbtag. Offer- 
ten mit Beilage von Zeugnisabschriften und Photo nebst 


Saläransprüchen sind zu richten an den Allg. Konsumverein 
Uzwil und Umgebung in Uzwil (St. G.). 
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Die Bewegung Im Ausland 


England. Privathändler suchen Verstärkung bei den Kon- 
sumgenossenschaften. * Der Nationalrat des englischen Landes- 
verbandes der Spezierer fasste in einer vor kurzem in Harro- 
gate abgehaltenen Versammlung eine Resolution des Inhalts, 
der Ausschuss des Verbandes solle mit den Verbänden der 
Filialgeschäfte, der Grossisten, der schottischen Spezierer und 
der Konsumgenossenschaften in Verhandlungen eintreten zum 
Zwecke eines gemeinsamen Vorgehens gegen die behördlichen 
Preisvorschriiten. 

Aber auch der Verband der Filialgeschäfte drückte an sei- 
ner Jahresversammlung den Wunsch nach einem gemeinsamen 
Vorgehen mit den Konsumgenossenschaften aus. Der Präsident 
des Verbandes, Sir George Schuster, erklärte, die Zeit sei vor- 
bei, wo die verschiedenen Detailhandels-Organisätionen sich 
feindlich gegenüberstanden. Er persönlich sei immer der An- 
sicht gewesen, dass für alle Raun: vorhanden sei: für die Filial- 
geschäfte, die Kettenläden, die Einzelhändler und die Konsum- 
genossenschaiten. Jede dieser Organisationen habe ihre spe- 
zielle Aufgabe, und ihr gegenseitiger Wettbewerb sei nur von 
gutem. «Wir sollten uns nicht feindlich gegenüberstehen, son- 
dern zusammenhalten in Angelegenheiten, die unsere gemein- 
samen Interessen berühren. 
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